u 


vielleicht Tauſende 


einen Luftkrieg waren 


e | 


zappelei“ lachte und die Verſuche des Grafen 
auf mehr oder weniger geiſtreiche Art aloffierte, 
Es ift noch gar nicht fo lange her, daß Freund 
Michel ſich bedenklich hinterm Ohr kraute, als 
ihm zugemutet wurde, in die Taſche zu greifen, 
um das begonnene Werk in Friedrichshafen 


ſördern zu helfen; noch hören wir ihn ſchnurren 


und maulen und etwas von weggeworfenen 
Millionen ſchimpfend in die Welt ſetzen. Es 
iſt auch noch gar nicht ſo lange her, daß Jung 
und Alt auf die Straße liefen und die Hälſe 


reckten und, mit allen möglichen Inſtrumenten 
die Augen bewaffnend, den Himmel abſuchten, 


um den erſten Zeppelin dahinfahren zu ſehen. 


Heute fleht Freund Michel unter feiner 


Türe und ſchaut mwohlgefällig zu, wie feine 
Luftgeſchwader über Frankreich, England und 
Rußland kreuzen; ſſeht und lacht ſtolz in ſich 


hinein, wie Paris und London, Warſchau und 


balb Rußland die Laternen ausdrehn und die 

Talglichter auspuſten, um ſich im Dunkel vor 

den deutſchen Luftſchiffen zu verkriechen. 
Aber genug iſt nicht genug! 


Ein löblicher Wahlſpruch, der nur eben 


das Unglück hat, nicht auf alle Verhältniſſe zu 


paſſen und nicht in jedem Sinne förderlich zu 


wirken. 8 
Es gibt Leute, die, früher die grimmigſten 
Zeppelingegner und knauſerigſten Zweifler, heute 


von den Luſtſchiffen rundweg fordern, daß fie, 


gleichviel auf welche Weiſe, London, Paris, 
Warſchau, Petersburg mit den drum herum 


gruppierten Provinzen in Grund und Boden 


bombardieren und von der Erde vertilgen. Es 
gibt andere, die, weil Rußland, Frankreich und 
England noch nicht vom Globus verſchwunden 
ſind, am Kriegswert der Luftkreuzer ver⸗ 
zweifeln. Da ift es denn eine hochwillkommene 
Nachricht, die uns mitteilt, wie Graf Zeppelin 
ſelbſt über ſeine Waffe denkt. | 

„Wenn die militäriſche Wirkung der Bepe 
pelinluftſchiffe zur Folge hat, den Krieg auch 
nur um einen Tag zu verkürzen und dadurch 
von Menſchenleben zu 
retten; wenn die Zeppeline, die gegenwärtig 
erſt am Anfang ihrer Entwicklung ſtehen, ſo 
weit ſortſchreiten, daß es in Zukunft weniger 


Krieg gibt, und wenn ſo ihre Exiſtenz eine 
Wohltat für die Menſchheit und die Welt 


wird, ganz abgeſehen von dem friedlichen Ge⸗ 
brauch der Lufiſchiffe; wenn in dieſer kritiſcheſten 


Stunde des deuiſchen Volkes, zu einer Zeit, 
da man ſich bemüht, uns unſere Frauen und 
Kinder auszuhungern, und Deutſchlands Exiſtenz 


auf dem Spiel ſteht, die Zeppeline dem 
Vaterlande auch nur den geringſten Kraftzu⸗ 
wachs verleihen gegen den Ring feiner Feinde, 
die unjere völlige Vernichtung herbeiführen 
wollen — dann iſt meme Lebensarbeit nicht ver⸗ 
geblich geweſen.“ | gi 

Dann find aber auch — das ſei für die 


Unzufriedenen, Ungeduldigen und Kleinmütigen 


hinzugefügt — die Geldopfer des deutſchen 
Volkes nicht vergebens geweſen. Die Ver: 
tröſtung auf die Zukunſt wirkt dabei nicht 
wertmindernd. Im Gegenteil! Denn abgeſehen 
davon, daß die Zukunft nicht immer in ſernen 
Jahrzehnten liegen muß, ſondern bereits hinter 
der wandernden Stunde daherkommt, iſt es 
gerade die Gewißheit, daß unſre unabſehbar 
entwicklungs fähige Luftflotte ihren vollen Ere 
folg nicht ſchon geerntet hat, ſondern erft 


noch ernten wird, was unſte Gegner ers 
er macht und mit heilloſem Grauen 


erfüllt! | 
Sie waren ja, wie ihre zungengewaltigen 
Nedner verkünden, u Auen pe 
rülſtet, dreifach überlegen gerüſtet — aber au 
5 ſie nicht vorbereitet. 


Deshalb jezt das Zetermordio über dieſe 


vrechtzwidrige“ Moffe und ihre Verwendung. 


Aber der Luftkrieg — wie Graf Zerpelin 
iter betonte — ift da und wird bleiben, 


a ½ Seite Mark 500—, J Seite Mark 180—, 


pelin. 


Es iff no% gar nicht fo lange ber, baß bie | 
Welt, inſonders die gebildete über die „Beppeline | 


verändern. 
ſcheinlich werden, denn es iſt unwahrſcheinlich, 


träge binden werden, 


bafter als Graf Zeppelin ſelbſt 


liches zu bauen. 


ten ſich jedenfalls nicht gegen Nichtkombaktan⸗ 
ten, ſondern ledialich gegen militäriſche Streits | 
kräfte, gegen Feſtungen, geaen geſchützte Städte, 


| ten der Zeppeline find dabei weit größeren Ge⸗ 


den nach Möglichkeit die Exploſions⸗ 


nach derſelben Regel zu handeln ſein, die durch 
die Nolwendigkeiten des Krieges vorgeſchrieben 


— — Sa a 
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ebenſo wie der Unterſeekrieg. Der Luftkrieg 
wird ein wichtiger Faktor in den Kämpfen 


zwiſchen den Nationen, und in Zukunft ebeno | 
wichtig werden wie der Krien unter dem 
| Rafer, Natürlich bängt dies von der tetni- 
ſchen Entwicklung der 
ſolche Weiterentwicklung der Unterſeeboote und 


Zeppeline ab. Eine 
der Luſtkreuzer wird über kurz oder lang das 
ganze Antlitz und die Wirkungen des Krieges 


Zukunft dadurch überhaupt weniger wahr⸗ 


daß die Regierungen fih jemals durch Bere 
| den Luftkrieg aus zu⸗ 
ſchalten. Ob es aroße Luftſchlachten zwiſchen 
aroßen Luftſchifflolten geben wird, wie zur 


See, dieſe Frage kann natürlich nur eine fer ne 
Zukunſt beantworten. | 


Wenn in Enaland und Fronfreich bei der 
erſten Luftinvaſion mehrere Nichtkombatkanten 
aetötet wurden, bedauert das niemand Tehe 
„Aer — 
frant auch er — fird nicht auch Nichtkombatk⸗ 


anten in aroßer Menge durch andere Krieos⸗ 
Warum gerade 


maſchinen getstet worden? 
jetzt en Empörunasſchrei in Enaland aeren 
nns 

Enalands zugrunde, daß die Zeppeline feine 
„Splendid Isolation“ zerſtören könnten, ſowie 
die Tatſache, daß es den En iländern noh 
nicht gelungen if, etwas den Zeppelinen Wehr 
Enaland hofft, die ganze 
Welt geaen uns aufzubringen, damit auf uns 


ein Druck ausgeübt werde, durch den Deutſch⸗ | 


land verhindert werden fol, eine Kriegswaffe 
zu gebrauchen, über die Enaland nicht ver⸗ 
fügt. Glaubt jemand auch nur einen Au ꝛen⸗ 
blick, daß England in feinem Endtſchluſſe, 
Deutſchland zu vernichten und zu zerſchmettern, 
nicht jedes Mittel gebrauchen würde, das in 
feiner Kraft Fehl? England, das fo weit 
geht, unſere Frauen und Kinder aus hungern zu 
wollen, würde ganz beſtimmt auch Zeppeline 
gegen uns anwenden, wenn es derlei beſäße. 
Und kommt es nicht oft vor, daß engliſche und 
franzöſiſche Granaten auf unverteidigte Stadt⸗ 
teile, auf Leute, die am Kriege nicht teil⸗ 
nehmen, niederfallen ? 


Wie viele Nichtkombattanten in dieſem 
Kriege durch Zeppeline, wieviele durch andere 


Waffen und Mafchinen getötet worden fein | 


mögen, das kann man natürlich nicht genau 
angeben. Die Zeppeline als Krieaswaffe rich⸗ 


Schiffe, Arſenale, Docks uſw. Die Mannſchaf⸗ 


fahren ausgeſetzt, aber ebenſo human wie die 
Leute anderer Truppengattungen. Sie haben 


ebenſowenig Neigung, Frauen und Kinder zu 
töten, wie etwa die Offtziere und Kanoniere 
unſerer Artillerie. Ein Beweis dafür 


ſind 
auch die nicht explodierten Bomben, die min in 
den enaliſchen Städten gefunden hat. Wenn 
Zeppeline vom Feinde entdeckt und unter hef⸗ 
tiges Feuer genommen werden, ſo mag es für 
die Mannſchaſten von größter Wichtigkeit fein, 
ſo ſchnell wie möglich aufzuſteigen, und um 
dies zu tun, mag es notwendig ſein, Bomben 
als Ballaſt abzuwerfen. In diefem Falle mers 


kontakte ausgeſchaltet, ſo daß eine 
Bombe, die möalicherweiſe auf Nichtkombattan⸗ 
ten ſallen könnte, nicht explodieren kann. 

Eine beſondere Regel aufzuſtellen, nach wel⸗ 
cher nur genau beſtimmte Städte oder Orie 
überhaupt einem Luſtangriff ausgeſetzt ſein 
können, iſt unnötig. Hier gilt dieſelbe Regel, 
die durch das ungeſchriebene Grundgeſetz der 
Menſchlichkeit vorgeſchrieben iſt. Die Regel 
nämlich, daß Nichtkombattanten, wenn irgend» 
mözlich, zu ſchonen find, Im übrigen wird 


Vielleicht werden Kriege in der 


Dieſer Empörung liegt nur die Furcht 


Februar 1915. 


mpelhofer Ufer 354. 


er nee re ——— 


it und die auch feſtſetzt, welche Städte als Des 


feligt und geſchützt gegenüber Landſtreitkräften 
zu gelten haben. Ein Ort, der von militäri⸗ 
ſchen Streitkräften beſetzt, oder ſelbſt nur durch 


Schützengräben verteidigt ifi, iſt dem feindlichen 
Angriff ausgeſetzt, außer wenn die Streitkräfte 
ſich ergeben, oder der Ort geräumt wird. Es 
ſcheint daher nur vernünftig und folgerichtig 
zu ſein, daß jede Stadt oder jeder Ort mit 
militäriſchen Streitkräften, die auf Luftſchiffe 
feuern können, oder die Kanonen zu dieſem 
Zwecke aufſtellen, einem Luftangriff ausgelegt 
find. Ebenſo als wenn die angreifenden Streits 
kräf te Infanterie oder Artillerie wären. 


Ob nach dieſer Rere! London mit einer 
Zeppelinflotte angegriffen werden darf, ob ein 
Angriff überbaupt beabſichtigt wird, das heute 
zu Tagen, ift unmöalich und unrätlich; darüber 
verweigerte Graf Zeppelin denn auch die Aus⸗ 
kunſt, ſo wenig er über die jetzige Stärke un⸗ 
frer Luftflotte etwas verraten mochte. 

Das aber iſt ſicher: Wir beſitzen in unſern 


Zeppelinen eine Waffe, die unire Gegner fürch 


ne ̃⅛ !n—q —. ̃——:—:.:.:.. ] AOA.ꝓ- T air nn aa: 
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fürchten, obgleich wir erſt am 
1 der Entwicklung der Luftſchiffahrt 
ehen. 


Noch it die Zeit für ein Eingreifen unſrer 


en —— nun 


Luftſchiffe nicht gekommen; noch haben wir 


ihnen das notwendige Hafengelände nicht ge⸗ 


nügend geſichert. Aber wer weiß, ob nicht ſchon 


früher, als man glaubt, der gewaltige Auf- 
marſch eines Luftgeſchwaders erfolgt und von 
oben her ein Schlag geführt wird, der uns 
ebenſo überraſchen, wie unſre Feinde erzittern 
machen wird. 


Geduld! Hat unſer Zeppelin Jahrzehnte 
im Stillen gebaut, von 60 Millionen Zweiflern 
umgeben, und dann die Welt in Staunen ge⸗ 
fetzt, auch die kühnſten Erwarkungen feiner 
Gläubigen übertreffend, To möge man ihn jebi 
ein paar Wochen oder Monate Ruhe gönnen, 
ſeine letzten Vorbereitungen zum kühnſten Fluge 
zu treffen. Iſt er ſo weit, wird er nicht zö⸗ 
gern, hervorzutreten. | | | 
Und dann: „Wehe Engeland!” 


REITER 


Großes Hauptquartier, 13. Februar 1915. (W. T. B.) 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 
An der Küſte warfen auch geitern wieder feindliche Flieger Bomben, durch die in 
der Zivilbevölkerung und deren Beſitz ſehr beklagenswerter Schaden angerichtet wurde, 
während wir militäriſch nur unerhebliche Verluſte hatten. N 


In unſerer Weſtfront wurden Artilleriegeſchoſſe aufgefunden, 


amerikaniſchen Fabriken ſtammen. 
[23 


die zweifellos aus 


Die Zahl der bei den geſtern öſtlich Souain abgewieſenen Angriffen gemachten 


Gefangenen erhöht ſich auf vier Offiziere, 


und Verwundeten 90 Mann betragen. 


478 Mann. Vor unſerer Front wurden 


200 Tote des Feindes gefunden, während unſere Verluſte bei dieſen Gefechten an Toten 


Nördlich Maſſiges (nordweſtlich St. Ménéhould) wurden im Verfolg unſerer Ans 
griffe vom 3. Februar weitere 1200 Meter von der franzöſiſchen Hauptſtellung ge⸗ 


nommen. 


Am Sudelkopf in den Vogeſen verſuchte der Gegner erneut anzugreifen, wurde aber 


überall mühelos abgewieſen. 8 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Die Operationen an und jenſeits der oſtpreußiſchen Grenze find überall im glück. 
lichen Fortſchreiten. Wo der Feind Widerſtand zu leiſten verſucht, wird dieſer ſchnell 


gebrochen. 


In Polen rechts der Weichſel überſchritten unſere Angriffstruppen die untere Skrwa 


| und gehen in Richtung Racionz vor. | 
Von dem polniſchen Kriegsſchauplatz links der Weichſel iſt nichts Beſonderes zu 
melden. | Be 


Oberſte Heeresleitung. 


Amtlich. Berlin, 12. Februar. Aus Südweſtafrika wird berichtet: Major 
Ritter hat Anfang Februar die am Nordufer des Oranjefluſſes bei Kakamas in der 


Kapkolonie verſchanzten Engländer angegriffen, über den Oranje geworfen und ſämtliche 
Fahrzeuge zum Ueberſetzen über den Fluß zerſtört. Sa | 

Danach find die von Reuter über dieſes Gefecht in den letzten Tagen verbreiteten 
Nachrichten, insbeſondere die über einen „abgeſchlagenen Angriff“ der Deutſchen und 
„ihren Rückzug unter ſchweren Verluſten“ unwahr. 


4 Prozent der engliſchen Handels⸗ 
| flotte vernichtet. 


Bis 1. Januar wurden nach amtlichen 


deutſchen Angaben 97 engliſche Dampfer mit 
255,466 b und ein Segler mit 1798 b durch 
Minen oder deutſche Kriegsſchiffe verſenkt. 


[Nach dem 1. Januar betragen die Verluſte 


durch Minen uſw. nach unſerer Liſte: 14 
Dampfer mit etwa 49,000 t und ein Segler 
mit 2294 t, ſodaß nach ben bisher bekannt 
gewordenen Vetiuſten England 111 Dampfer 


mii 304,666 t und 2 Segler mit 4082 f, ins 


geſamt alfo 113 Schiffe mit 308,558 b eine 
gebüßt hat. Die enaliſche Flotte umfaßt jetzt 
etwa 12 Millionen Tonnen, ſodaß der Verluſt 
bereits 4 v. H. beträgt. Man kann aber anneh⸗ 
men, daß die Verluſte noch größer ſind, da 
gewiß ein Teil noch nicht bekannt geworden iit, 


Gefangene Aerzte. 

Paris, IL Febeuar. „Temps“ meldet: 
Der intermtuiſtertelle Ausſchus für Kriegs⸗ 
gefangene tent mit, daß vielfach ein Austausch 
der in Deutſchland zurückgehaltenen franzö⸗ 
ſiſchen Aerzte gegen deutſche Aerzte gefordert 


zufolge kein Austauſch Ai Reji Konvektion 


5 | í ſondern ges 
fangene? Sanitätsperſonal ohne weiteres ans⸗ 
geliefert werden müſſe. Die franzöſiſche Re⸗ 


gierung, die wiederholt die genaue Beobach⸗ 


kung dieſer Vorſchrift gefordert habe, habe be⸗ 
reits die Auslieferung zahlreicher Aerzte be⸗ 


wirkt und ſei um Auslieferung aller noch in 
Deuiſchland 


a zurückgehaltenen Aerzte mit allen 
Mitteln bemüht. 5 2 


Dieutſche Aerzte in Sibirien 
E gefangen i 


Heber eine Verlegung der Genfer Konvention 
durch die Ruſſen wird uns geſchrieben: 


„Mein Sohn, Walter Arndt, ift Unterarzt 


im Reſervefeldlazarekt Nr. 86. Dieſes Lazarett 
mußte am 22. Oktober in Goldenau plötzlich 


geräumt werden, wegen Anmarſches der Ruſſen. 
Mein Sohn blieb mit einer größeren Anzahl 
Peorwundeter zurück; dieſelben wurden während 
der Nacht und am Vormittag des 23. Oktober 
bis auf einen Schwerverwundeten in Autos zu⸗ 


rückgebracht. Gegen Mittag, ehe das Auto noch 
einmal zurückkehren konnte, kam ruſſiſche Ka⸗ 
vallerie auf das Gehöft. Mein Sohn erklärte 
dem führenden Offizier, mit ihm franzöſiſch 
ſprechend, feine Lage und wurde von dem Offis 
zier ſehr höflich behandelt. Derſelbe forderte 
ihm die Waffen ab und geſtattete freien Abzug : 


hinzukommende Stabsoffiziere verhinderten dies 


jedoch und mein Sohn wurde über Wilna nach 
Moskau geſchickt. Hier traf er mit drei an deren 


Warſchau, und einem Unterarzt, der bei Su ⸗ 
walki gefangen genommen war. Von Moskau 


und mein Sohn teilte mir am 11. November 
von dort mit, daß es noch unbeſtimmt ſei, ob 


ſie in Omsk bleiben oder noch weiter verſchickt 
werden. Da ſämtliche Sachen meines Sohnes 


beim Lazarett geblieben ſind, ſo iſt er auch 
nicht im Beſitze von Winterſachen und hat 


Eine Freilaſſung entſprechend der 
Genfer Konvention oder Austauſch der Aerzte 
iſt bisher nicht erfolgt.“ | . ee 


Feldpoſtbrief eines Kriegs freiwilli⸗ | 


gen von der ſchweren Munition. 


Nachſtehend ungefähr ein Bild, wie wir 


ausſehen | | 

Wir hatten Fußdienſt gehabt, treten weg 
und gehen in unſere Behauſungen. Plötzlich 
kommt Befehl „anzuſpannen“. Wir, nichts 
ahnend, hatten unſere Sachen nicht in Ord⸗ 
nung. Unſere Züge ſind auf Ausbauten ver⸗ 
teilt, wir am weiteſten. Zum letzten Ausbau 
kommt auch der Befehl zuletzt, und wir müſſen 
auch dann um ſo ſchneller ſein. Die Fußleute 
ſammeln ihre Klamotten bald zuſammen und 
verpacken ſie | 


DeGe wobzer. Beltung”—"Moirtng, ben 18. Februar‘ 1925. 
wurden die vier Aerzte nach Omsk gebracht, 
nur 40 Mark Papiergeld bei ſich, das, wie er 


4 an Ton von den Ruffen nicht angenommen 
wird. 


ſentaſche, gewaſchene, noch 


fe, in der Protze, aber nun wir! 
i Pferdeſatteln ift in den engen Ställen ziemlich 
mühſam, es iſt ſo manche Schnalle zu beſorgen, 


einem Hygieniker aus Bremen, die beide vor ! kunterbunt in die Taſchen. Da kommen die 


fürchterlichſten Dinge zuſammen. Meiſtens ift 
man rund wie eine Kugel, darüber Mantel 
und Koppel, man iſt eingeengt zum Platzen. 


Zuletzt drückt Helm und Karabiner, nun Hafer 


auf die Sättel und Lauffchritt zur Proge. 


allen Umſtänden nicht belaſten. Wir haben 
folgendes zu verpacken: In den Pack⸗ 
taſchen Schuhe, Drillichhoſen und Rock, 
Bürſten, Striegel, zwei Futtereimer, Wichſe 
und Schmiere, Brot, Speck, Butter (wer's 
hat), Tabak und Eure Sendungen. In den 
Futterkiſten Wäſche. Was bleibt, kommt in 


die Rocktaſchen, alſo Taſchenlampe, Feuerzeug, 


Streichhölzer, Bürſte und Kamm, Tabakpfeife, 
Zigarren (wer's hat), Meſſer, Taſchentuch, Geld, 
Zeitungen, Salz, Kaffee, Zucker, Putzlappen, 
Feldmütze, Handſchuhe, Knäuel Bindfaden, 
Kleiderbürſte, Handtuch, Seife, Eure ſchönen 
Heizöfen. Mancher hat ſich ein Stück Seife 
von mittags verwahrt, ſie wandert in die Ho⸗ 
nicht trockene 
Strümpfe werden oben daraufgeſtopft. Ei⸗ 


tuch gebrauchen, aber wo ſteckt es? Donner⸗ 
wetter! Na egal, es geht auch anders? 


Letzten Sonnabend mußten wir vorn zu den 
Pionieren. Wir haben da, 13 Mann und 25 
Pferde, gearbeitet wie die Heinzelmännchen, 
tief in der Nacht 12 Kilometer gefahren nach 
Bixſchoote, gegeſſen haben wir alle Mann aus 
einem Stalleimer mit Graupen und Speck, ge⸗ 


bis unten, zuſamm 


die Stiefel zu verlieren. 


Man darf ſich mit unnötigen Sachen unter Geſtampft wie in hohem Schnee, ua ⸗ 


merweiſe war meine 


gentlich möchte man jetzt einmal fein Taſchen⸗ 


Stroh, das wir aus dem Dach unſeres Stalles 
herausgezupft hatten. 


Unſere Quartiere lagen 


engepfercht in eine Ecke auf 


3 Kilometer auseinander, der Weg ein Sumpf, 


ie Morgenſuppe holen 

durch den man fh die More le 
f atet und geſtra mpelt, um nicht 
mußte, alſo gew 355 
erde! ) 
le die Eiſen bald = 3 1 dicht. ns 
niert. Dazu kein Licht. Dum⸗ 
1 Taſchenlampe 1 
hatte noch ein Endchen Kerze. Das ganze Feld 
feht aus wie überſchwem mte Oderwieſen. Wo 
ein Arm aufhört, hat ſich unſere Artillerie 
ſchon hineingeſchoben. Hinter dem rätſel⸗ 
haften Waſſer lag unſere Batterie. 
fuhren Strauchwerk N 4 
var? zu Verhauen. Und dann nachts die 


Fahrt zu den Schützengräben war unheimlich. 


Sobald die Feuerzone erreicht ift, „Licht aus, 
ſtille ſein, leiſe fahren!“ Dazu ſchwarze Regen⸗ 


ſchauer und inmitten all dieſes Waſſers über 


eine geländerloſe unſichtbare Brücke, wo die 
Scheinwerfer ſtanden. Dort brachten wir den 


| Wir 
Hin von einem Sehloß⸗ 


Pionieren Unterſtände, Sandſäcke, Laufbretter, 


Waſſerpumpen, Eiſenblech uſw. Jetzt begann der 
ſchwieriaſte Teil der Expedition, das Umwenden. 


Ich hatte einen langen Geſtellwagen, und wenn 


man vom Damm herunterkommt, iſt man verloren. 
Ich flieg alfo ab und wollte die Tiefe meſſen. 
fand aber keinen Grund, weiß auch heute noch 
nicht, wie wir alle eigentlich herumkamen. Ein⸗ 
mal hatte ich meine Pferde am Zügel und 


PSS ob en - 


— . 


Medizinern zuſammen, einem Stabs arzt und | und unfere Sachen? In der Eile geht es 


EER Bra AEREE Den Ne nn tA a RER 
Fe . K ———— ED O BR 
1 rr A 


ſchlafen wie Oelſardinen, beſchmutzt von oben | wartete daneben, hinter mir reißt die Brücke, 
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laſſen — nur keinen Todesfall, 


Kriegskamerad Stickſtoff 


Dr. Adolf Koelſch. 
Was iſt der Menſch in Friedenszeiten für 
ein harmloſes Weſen! Kultur, Kultur! Um 


alles beſorgt; daß er ſelbſt immer ſchöner, 


beſſer und herrlicher werde und die Erde in 
einen Stern ſich wandle, auf dem Elend, Greuel 
und Tränen möglichſt unbekannt find. Nur 
niemand etwas zuleide tun, keinem Würmchen. 
Nur keine Vernichtung, wo man kann leben 
Und jetzt 
ſchießt er auf Menſchenköpfe. . Aber es muß 
ſein, in Gottes Namen, es muß! m. 
Genau fo einer wie der Menſch ift der 
Stickſtoff, der in dieſem Kriege eine ſo furcht⸗ 


bare Rolle ſpielt. Für gewöhnlich iſt er das 
friedlichſte und ſchafſigſte Weſen, das man fih 


denken kann. Ja, beſieht man's genau, ſo iſt 
er ſeit Anbeginn der Dinge auf dieſer Erde die 
große treibende Kraft aller Entwicklung gewe⸗ 


fen, Es gäbe kein Eiweiß, wenn er nicht die 


eigentlich ungebärdigen und ruheloſen Elemente 
der Welt: den Sauerſtoff, den Waſſerſtoff und 


den Kohlenſtoff, veranlaßt hätte, ihre Sonder⸗ 
intereſſen in den Hintergrund zu ſtellen und — 
den Blick auf ein hohes, gemeinſames Ziel ge 
richtet — unter ſeiner Führung zuſammenzu⸗ 


treten zu einer Solidarität, der nichts wieder⸗ 
fegt. Ohne Eiweiß aber gäbe es auch kein 
Leben — begreift man nun feinen Rang? Er 


iſt gleichſam der Ethiker unter den Urweltſtof⸗ 
fen (wie der Menſch unter den Tieren), der 
Sehnſuchts vollſte, der ihre widerſtrebenden Nei. 
gungen im Dienſt einer großen, zukunftver. 
heißenden Sache zur Einheit zuſammenſüart. Er 


Sheich einer Kette umschließen brinſche Flottenſtatlonen, auf unferer Karte 


aus ſeinen Charakter. : 
ſchläft vollkommen ein, und er verwandelt fich, 


im Bauch 


ne 


bringt fie auf eine Stufe, wo die Entwicklung 
überhaupt erſt beginnt, dann überläßt er die 


Organifierten ihrer Freiheit und ihren Wegen, 
tritt wie Gott nach dem ſechſten Schöpfungs⸗ 
tag auf die Seite und zirkuliert als ein rubi- 
ges, träges, geruch⸗ und geſchmackloſes, auch 


farbloſes Gas, unbemerkbar unſeren Sinnen, 


zwiſchen Erde und Sternenzelt in der Luft — 
jo ihr fie analyſiert, werdet ihr ihn zu 78 % 
darin enthalten finden. und alle Mitbewohner 


werden ihm das Zeugnis ausſtellen, daß 
er ein gutmütiger, ſanfter, ein wenig ver⸗ 


träumter, aber durch und durch gediegener 
Nachbar fei, der niemandes Kreiſe zu fören 
wünſche. t | ER | 


Aber — es gibt Kräfte, denen dieſer ruhige 
beglückende Zuſtand der Dinge ein Dorn in 
den Augen und ein böſer Stachel im Herzen 


iſt und die meinen, daß zu ihrem eigenen Vor⸗ 


teil die Luftlandkarte anders eingeteilt werden 


müſſe. Der mächtige ſoll nicht leben dürfen, 


wie's ihm beliebt. 


Man überzieht ihn alfo mit Krieg. Und 


weil man ihm anders nicht beikommen kann, 


ſucht man ihn dadurch in Feſſeln zu ſchlagen, 
daß man ihn an andere Elemente künſtlich 


anzuknüpfen und ſolchermaßen auf Ziele hinzu⸗ 
lenken verſucht, die er ſelbſt aus eigenem An⸗ 
trieb niemals verfolgt haben würde. 


5 In dieſem Augenblick verändert der Stick 
ſtoff — genau wie der Menſch — von Grund 
Seine friedfertige Seele 


je enger und unerträglicher die Feſſelung wird, 
ſchließlich in jenen furchtbaren Stoff, der — 
| der 42. Zentimeter⸗Granaten ver⸗ 
graben — die dickſten Feſtungstürme mit einem 


Schlag in Trümmer reißt und in den Forte 


kaſematten wie ein Erdbeben wütet. . 
Ez ift interrsſſant, dieſe Wandlung Sprung 


für Sprung zu verfolgen, zumal fte äber lauter 
Stutieuen führt, die anch dem 


den Lazer bekannt 


Wie England die Weltmeere kontrolliert. a Er 
| durch Unterſtreichung gekennzeichnet, alle Küſten der Erde. Ganz beſon ders i 
l von Amerita zu beachten; aufs deutlichſte werden dadurch Englands Abſichten hinſichtli 5 


ſind. Der reine Stickſtoff hauſt ganz für ſich 


allein. Nur zum Waſſerſtoff hat er eine ge⸗ 


wiſſe leichte Aſſinität, weil er in dieſer Ver⸗ 
bindung ſeinen Charakter am beſten behalten 
kann. Er vergeſellſchaftet ſich mit ihm unter 
beſonderen Umſtänden zu Ammoniak, büßt aber 


in dieſer ungleichen Ehe von feiner Harms 


loſigkeit doch ſchon einiges ein, denn — gh- 
gleich noch immer ein farbloſes Dünſtchen — 


beginnt er wie zum Proteſt gegen den Zwang, 


den man ihm auferlegt, ſo heftig und ſtechend 
zu ſtinken, daß man nach dem Taſchentuch 


greift und ſich mit einem „Pfui Teufel“ aus 


ſeiner Nähe entfernt. i 


Wirklich bösartig jedoch wird der Stickſtoff 


erſt, wenn man ihn ſtatt mit Waſſerſtoff mit 
Sauerſtoff zuſammenkoppelt. Zwar ſetzt er nach 


außen hin eine freundliche Miene auf und be⸗ 


ginnt angenehm ſüßlich zu riechen, um fo 
ſchwärzer aber iſt ſeine Seele beſchaffen; denn 
das Lachgas, das ſich bei dieſer Vereinigung⸗ 


bildet, verurſacht ſchon nach kurzer Einatmung 
heftiges Ohrenſauſen, Bewußtloſigkeit und ſchließ⸗ 


lich den Tod. a 
Ein noch erregteres, durch und durch auf 


Zerſtörung erpichtes Weſen nimmt der Stick⸗ 


ſtoff an, ſobald er genötigt wird, ſich zu 


gleicher Zeit mit Sauerſtoff und Waſſerſtoff zu 
verbinden. Wir erhalten dann jene Subſt anz, 


die unter dem Namen Galpeterfäure jedem 


bekannt iſt. Er ift nun ſchon in den Zu fiand 


einer Flüſſigkeit übergegangen, rauchend und 


rot wie ein Schlachtfeldhimmel, von brennen. 


dem, erſtickendem Geruch, ätzendem Geſchmack 
und derart ſtürmiſcher, alles zerfreſſender, grau⸗ 
ſamer Aktivität, daß nur Gold und Platin 


ſeiner Zerſtörungswut widerſtehen. „ x 
Und damit find wir bereits bei jener leiden ⸗ 


ſchaftlichen Stickſtoffverbindung angelangt, die 
das unentbehrliche Ausgangsmaterial bildet für 


die Herſtellung all der furchtbaren Sprengſtoffe 
und Zerſtörungsmittel, die jedermann unter 


r . ar 


ſt die uUmzinglung der Vereinigten Staaten 


ch des Panamakanals gekenn eichnet. 
dem Namen 


Sprenggelatine, Melinit, Lyddit und Trotyl 
geläufiz find, feit die erſten Zeppelinbomben 


immer weiter zu ſteigern: 
| deffen, was möglich iſt. 


zu werden. 
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Dynamit, Schießbaumwolle, 


Schrecken über belgiſchen Städten verbreitet 
und die erſten 42er Mörſer gegen die Forts 
von Lüttich gedonnert haben. u 


Der Chemiker von heute ging nun darauf 


aus, die im Salpeterſäuremolekül enthaltene 


Nervoſität des Gtiditoffatomd weiter und 
bis an den Rand 


Den erſten durchſchlagenden Erfolg erzielte 


dieſes Beſtreben bei dem Verſuch, den Stickſtoff 
an das harmloſe Glyzerin anzubinden. Es 
entſtand dabei das Nitroglyzerin, ein ſchwach 


gelbliches Oel, mit ſtarker Antipathie gegen 
Alkohol brennend, ſüßlich, giftig und fhor 
durch ſeine Dämpfe ſchwindelerregend, gegen 


Stoß und Schlag ſo empfindlich, daß es bei 


der geringſten Mißhandlung mit ungeheurer 
Wucht explodiert. Bekanntlich iſt dieſes Oel 
die Seele des Dynamits, das man durch 


einfache Miſchung des Nitroglyzerins mit 


Kieſelerde herſtellt. 5 ee, 

Damit befand fi der Stickſtoff auf dem 
Wege, des Menſchen beſter Helfer im Kriege 
Für Geſchoßzwecke zwar erwies 
ſich Dynamit wegen feiner hohen Stoß⸗ 


empfindlichkeit nicht als verwendbar; Granaten, 


damit gefüllt, explodierten im Rohr, und es 


gelang auf keine Weiſe, dem neuen Sprengſtoff 
dieſe üble Eigenſchaft abzugewöhnen. 


Auch 
die faſt zu gleicher Zeit erfundene Schieß⸗ 
bumwolle, die man bei Behandlung von 
Baumwollfaſern mit Salpeterſäure erhielt, litt 


an der gleichen Ueberempfindlichkeit von Druck 


und Stoß und geſtattete deswegen nur eine 
beſchränkte praktiſche Ausnützung in der Kriegs⸗ 
technik. Dagegen konnte ein anderes Salpeter⸗ 


ſäureprodukt, das ſchon im Jahre 1871 zum 


erſtenmal hergeſtellt, aber bis dahin nur als 


Farbſtoff für Seide und Wollwaren verwendet 


3 


was 


und fatt en 


ie britiſch⸗indiſche Blätter berichten, hat 
uglikaniſche Biſchof Dr. Lefrog in 

zu Weihnachten in der Kathedrale zu 

Kalkutta geh 


Ich fühle mit gedrungen, zu erklären, und 
viele unter euch werden meine Gefühle teilen, 
daß der Ton unſerer Blätter und beſonders der 


Witzblätter, in dieſem großen Drama, daß wir 


jetzt erleben, mich tief betrübt. Ich darf wohl 
ſagen. daß die Haltung der engliſchen Preſſe, 
im allgemeinen geſprochen, zwiefach iſt: ente 
weder atmet fie einen Geiſt bitterer Rachſucht, 
eine Begierde nach der völligen Niederlage und 
der Erniedrigung unferer Feinde, oder, wie die 
Witzblätter, äußert ſie ſich dauernd in Schimpf 
und Spott. Fürwahr, das iſt nicht der Weg, 
den wir gehen ſollen, wenn wir trachten, in die 
Zukunft zu ſehen, und wünſchen, den Weg 


anzubahnen zu einem dauernden Frieden. Wir 


wollen die Sache noch von einem anderen 
Standpunkt betrachten. 


Wir wollen uns erinnern, welchen gewalti⸗ 


gen Beitrag Deutſchland zu jedem Zweig der 
Kultur, zu den Wiſſenſchaften, zu der Literatur, 


zu der Muff, zu den bildenden Künſten, zu der 


Dichtkunſt geliefert hat, ehe es von dem töd⸗ 
lichen Gift der philoſophiſchen Lehren ange⸗ 
arifjen wurde, die zu der Kataſtrophe geführt 
haben (7 7), die wir jetzt betrauern. Geben 
wir uns weiter Rechenſchaft über die Lage, 
worin Deutſchland ſich befindet: ein großes 


Volk, zum Aeußerſten gebracht in einem Kampf, 


wir dürfen wohl ſagen mit der ganzen Welt, 
und dieſen Kampf führend mit einer grimmigen 


Entſchloſſenheit, mit einer Geſchicklichkeit, mit 


einer Nichtachtuna von Tod und Gefahr, wie 


die Welt ſie ſelten geſehen. Der Gedanke 
drängt ſich mir auf, daß, wenn nicht der eng⸗ 
liſche Volkscharakter ſich gänzlich verändert bat, 


ein ſolches Schauſpiel bei uns Gefühle erwecken 


muß, ſehr verſchieden von denen, die ich ange⸗ 
deutet habe. In der Tat, ich zweifle keinen 
Augenblick, daß ganz andere Gefühle bei une 
feren Männern in den Schützengräben vorherr⸗ 
ſchen, die einem Feinde gegenüberſtehen, eben ſo 
lapfer wie fie. Einen ſolchen Feind werden fie 
ſchätzen müſſen, wo ſonſt im übrigen auch ihre 


Geſüble fein mögen.“ 


worden war, die bekannte ſommerig gelbe Pikrin⸗ 
ſäure, Mitte der achtziger Jahre von dem franzö⸗ 
ſiſchen Chemiker Turpin in eine Form gebracht 
werden, die obne weiteres ſeine Verwendung 
als Granatenfüllmittel zuließ. Denn bei gradezu 
furchtbarer Exploſionskraft iſt dieſer Stoff doch 
durch Stoß und Druckkraſt gar nicht reizbar; 


erſt ein Zündfunke gefährdet das Gleichgewicht 
der in ihm gebundenen Elemente und bringt, 


indem er den Stickſtoff veranlaßt, ſich durch 


panikartige Flucht der verhaßten Geſellſchaft der 


mitgeſangenen Atome zu entziehen, die Subſtanz 
mit unwiderſtehlicher Heftigkeit zur Entladung. 
Dieſer Stoff iſt das Melinit; es wird durch 
paſſende Miſchung von Schießbaumwolle und 
Pikrinſäure gewonnen: letztere wieder wird 
durch Behandlung von Karbolſäure mit Sal⸗ 
peterläure erzeugt. Wir 
des Melinits iſt alſo gonz allein der geſchickten 
Kombination zweier ſchwergefeſſelter Stickſtoff⸗ 
kerne, in denen heftig die Sehnſucht nach Frei⸗ 
heit lebt, zu verdanken. Lyddit und Trotyl, 
die in allerjüngſter Zeit neben Melinit zu 
Haubitzen⸗ und Mörſergranaten verwendet wer⸗ 
den, das erſtere mehr in England, das zweite 
in Deutſchland, unterſcheiden ſich nur wenig 
von Melinit. Sie ſtammen ebenfalls von der 
Pikrinfäure ab und übertreffen fie noch ein 
wenig au Sprengkraft. Bu 5 
Tamit if, wenn ich To ſagen darf, die Fries 


geriſche Bereilſchaſt des Sticknoffes bis an die 


Grenze des beute Erreichbaren worgefrieben. 
Sein an fih phlegmatiſches Temperament ift 
durch jene rückſicktsloſe Beſchränkung feiner 
Freibeitsliebe und sine Summe von Schikanen 
bis zur Raſerei geſteigert, ſo daß er die erſte 
ſich bie tende | A 
erſonnene Einkreiſungswerk zu zerſtören und 


mit einem einzigen furchtbaren Ruck ſich die 
Bemegungs freiheit und Handlungsfreiheit zu ⸗ 
kückzuerobern, 


| die man ibm genommen Bat, 
Um wieviel mal heftiger 


ch begegneten wie 
Guloſchkanonen 


Zum Kapitel der Fleiſchteuerung. 
In unſerer Stadt, wie wohl im ganzen 
„1 Ofen Deutſchlands, liegt der geſamke Vieh ⸗ und 

Enaros. Fleiſchhandel in jüdiſchen Händen, wäh⸗ 
rend die chriſtlichen Fleiſchermeiſter nur Ab⸗ 
nehmer reſp. Wiederverkäufer find, In Lodz 
iſt dies Ueberwiegen des jüdiſchen Elements im 
4 Diehe und Fleiſchhandel aber doch erft eine Er⸗ 
ſcheinung neueſten Datums. Ihren Urſprung 


haltenen Predigt in folgender anere | 
kennenswerter Weiſe geäußert: 


gungen geſchab es, daß der Viebmarkt in unſerer 
| dung des noch 1870 allein gebräuchlichen Pul⸗ , Laßt vom Berg die Fener loh'n! 
vers verraten zwei Zahlen: die Stoßwirkung 


Die entſetzliche Wirkung 


Geledenheil benutzt, um das klug i | 
send Dich für Brot und Heimat flagen!" — — 


dieſer Ruck iſt bei der 
Entzündung von Troipl als bei der Entzün⸗ 


Lodz, den 15. Febrnar. 


hat fie in der gewaltigen Zunahme der jüdi⸗ 


ſchen Bevölkerung. | 


Wer aber den Ein und Verkauf in ber 


Hand bat, diktiert auch die Preiſe, und ob dieſe 
bier bei der notgedrunzenen Trennung von 
⸗koſcher“ und „nicht⸗koſcher“ immer ohne irgend Í 
welche Bevorzugung der jüdiſchen oder chriſtlichen 
Abnehmer berechnet werden, iſt mehr als frage 
lich. Tatſache iſt, daß Koſcher⸗Fleiſch ſtets höher 
im Preiſe ſteht, als das andere, dagegen iſt 


aber noch nie feſtgeſtellt worden. was das 


Schächten nach jüdiſchem Ritus mit allen ſei⸗ 


nen Nebenbedingungen und Umſtändlichkeiten 
eigentlich koſtet und wie ſich die Preiſe in Wirk⸗ 


lichkeit ſtellen müßten, wenn man ſich über die⸗ 
fen Punkt ſchon einmal Gewißheit verſchafft 
| haben würde. Merkwürdigerweiſe blieb dieſes 


Thema jedoch ſtets unberührt. 

Die jüdischen Fleiſcher kaufen die geſchäch⸗ 
teten Kälber und Hammel, wie auch Rinds 
viertel (natürlich immer nur die Hinterviertel) 
von den ſogenannten Engrosſchlächtern, ſchimpfen 


böchſtens hier und da einmal über die hohen 
Preiſe, die fie bezahlen müſſen, laffen im übri⸗ 


gen jedoch fünfe gerade ſein. 
Alle Versuche, ſich von der Bevarmundung 


durch die Engrosſchlächter und den Truſt, den 


dieſe mit der Zeit zur Aufrechterhaltung ibrer 
Autorität auf dem Biche und Fleiſchmarkte bil⸗ 
deten, zu befreien, mißlangen nämlich total, 


Die beſtebenden Verhältniſſe begünstigten eben 
derartige Monopoliſterun zen, bildeten diefe doch 
eine vorzügliche Einnahmequelle für die geſam⸗ 


ten, nimmerſatten Adminiſtrations⸗ und Auf 
ſichtsoraane. Die Preſſe kam zwar den in 
ihrem Beruf an Händen und Füßen geknebel⸗ 
ten Fleiſchern zu Hilfe und deckte alle Schliche 
und Kniffe des Truſtes auf, beffen Fäden bis 
weit hinein in das Innere des Reiches langten, 


doch dies alles fruchtete nichts. Der Truſt ſorgte 
nach wie vor dafür, daß die Nachfrage das An⸗ 


gebot ſtets bei weitem überſtieg, blieb, mit an» 


deren Worten, ununterbrochen und unbehindert 


Beherrſcher der Situation. 


Was Wunder, daß man ſckließlich jeden | 
Widerſtand aufaab, einfach reſianierte und den 
Dingen ihren Lauf ließ.. . „Mo hte doch der 
Konſument bezahlen, was diefe himmelſchreien⸗ 
den Zuſtände koſtelen!“ — Doch noch gar viele 


andere Nebenumſtände krugen zu der allgemei⸗ 
nen Fleiſchteuerung bei. Neben dem Vieh ⸗ und 


Fleiſchtruſt aab es auch ein Sclachthausmo⸗ 
| nopol, das ſtreng auf die Beachtung der ihm 
eingeräumten Privilegien hielt und von den 
Behörden aus gleichen Gründen, wie die vore 
erwähnten, ſowie gleichfalls völlig ungeſetz⸗ 


mäßig unterſtützt wurde. Unter dieſen Bedin⸗ 


der Gaſe bei der Exploſion eines Kilogramms 


Schwarzpulver beträgt 4587 Kilogramm auf 
den Quadratzentimeter, die einer gleichen Tro⸗ 
tiylmaſſe 
645mal mehr! 


aber 2,957,896 Kilogramm oder 
An dieſer Zabl gingen Lüttich, Namur, 
Maubeuge, Antwerpen und 
anzer ſo hilflos zugrunde. 


Kleines Feuilleton. 


— — 


Dias beilige Brot. 
Zeitungsnachrichk. In Mans 

deburg wurden zwei gefangene Offiziere 
mit Arreſt beſtraft, weil fte mit ihrem 

Brot Fußball geſpielt halten. N 


Geht ein deutſcher Mann durchs Feld, 
An der Hand den blonden Jungen. 
Garb’? um Garb’ ift aufgeſtellt; — 


Heuer iſt das Werk gelungen! 
Und der Vater, Glück im Aug', 


Spricht von Korn und weicher Krume 
— Daß es für den Jungen taug — 
Als von einem Heiligtum. 


Auch daß rober Rieſen Scher; 
Wollte einſt den Bauer quälen, 
Heiſcht das übervolle Herz, 


Seinem Sohne zu erzählen. en 


Und wie Uhlands Dichtermund 
Pries das Brot vor vielen Tagen. — 
„Junge,“ ſpricht er, „lern“ zur Stund⸗ 


Brot und Heimat; Haus und Herd! — 
Geſtern las ich die Geſchichte, 
Wie beim Fuß ballſpiel entehrt 


Uns das Brot zwei Britenwichls, 


noch in der Altſtadt abſpielte. 
Hieraus iſt erſichtlich, daß die Fleiſch. 


gar der Kreisveterinärarzt), welche die Aufſicht 
führen, gibt es eine beſondere Fleiſchſchau, Ste⸗ 


u. f. w. 


Rinds. | 2) Dadurch, daß der Engros⸗Fleiſchhandel 


Konſumenten gelangt? Jetzt, wo die Beſchaf⸗ 
fung und der Unterhalt eines Geſpanns ſo viel 
Schwierigkeiten bereitet, eine beinahe unver⸗ 


Anblick der bluttriefenden Wagen mit den 
elenden Kleppern und den noch miſerabler augs 


einige engliſche 


netz Belgiens und der beſetzten Teile Frant 


riger geſtaltei fih dagegen der Verkehr auf den 


die ein Aus wechſeln der Achſen in wenigen 


den können. Derartig verſtellbare Achſen beſitzt 
auch der Hofzug des Zaren. 
erzählt nun, wie die deutſchen Wagen dank 
dieſer Einrichtung auf das weitſpurige ruſſiſche 
Netz übergeführt werden. Ein Gleis mit nor⸗ 


. Beluna = Montag, den 18, Reber LLA | a 


der gefamte Engros⸗Fleiſchhan del ſchließlich nur 


keuerung bei uns kein Kind der Gegen⸗ 


wart iſt, ſondern vielmehr ein Sprößling der 
Vergangenheit, an deſſen Wiege Habſucht und 
Beſtechlichkeit als Beſchützerinnen ſtanden. 


Die gegenwärtige Lage, d. h. die allge⸗ 


| ie a der ein en Leuren Bevöl⸗ 
erung, macht es jedoch für alle Diejenigen, ..: * Bu = 
denen das Wohl der Allgemeinheit am Herzen gewiß auch in der gegenwärtigen ſchweren Zeit 
leat, zur heiligen Pflicht, zur Beſeitigung dieſer herbeizuführen. 
Ohne näher baranf einzugehen, in welchem | 
Maße das rituelle Schächten heute zu den 


Uebelſtände mitzuwirken. 


zeitraubenden, koſtſpieligen und durchaus 
folgendes bemerken: 

1) Fleiſch, das von im Balnter Schlacht⸗ 
hauſe geſchlachteten Tieren herſtammt, im ſtäd⸗ 


Hier wie dort find die Einrichtungen, wenn fie 
in gehöriger Weiſe zur Anwendung gelangen, 


prüfte Tierärzte (im Baluter Schlachthauſe ſo⸗ 


riliſationsapparate, Warm⸗ uns Kaltwaſſerlei⸗ 
tungen, Abflußkanäle, Filteranlagen u. ſ. w., 


in der Altſtadt ſtattfindet, wird eine unge⸗ 
heure Menge Zeit und Geld verſchwendet. Das 
Vieh muß nach dem Schlachthauſe getrieben 


werden, das Fleiſch kommt dann nach der Altſtadt 
und erſt von hier aus können es die Fleiſcher 


erwerben und nach ihren häufig viele Werft 
entfernt gelegenen Geſchäften bringen. Wie 
viel Menſchen ſind hierzu nötig, wie viel Fuhr⸗ 
werke müſſen vom frühen Morgen bis in die 
ſpäte Nacht hinein hin und her rollen, bis das 
Stückchen Fleiſch endlich in die Hände des 


antwortlich koſtſpielige Sache! Dieſem Uebel⸗ 
ſtande köunte ſehr leicht auch die Verlängerung 
der elektriſchen Straßenbahnlinie bis zum 
Schlachthauſe und bis zu den Tanfaniſchen 


Markthallen, ſowie durch die Einſtellung bes | 


ſonderer Waggons abgeholfen werden. Da das 
Schlachtlen zu beſtimmten Tageszeiten ſtattfin⸗ 
det, wäre dies nicht allein für den geſamten 
Fleiſchhandel eine Erleichterung, ſondern auch 


für die Geſellſchaft der elektriſchen Straßen⸗ 


bahn äußerſt einträglich. Ferner würde auch den 
Einwohnern der Stadt der keineswegs liebliche 


ſehenden ſchmutzigen Roſſelenkern, die den 
Fleiſchtransport gegenwärtig bewerkſtelligen, er⸗ 
ſpart bleiben. 


Zu erwägen iſt, ob der geſamte Enzros⸗ 
Fleiſchhandel überhaupt an einer Stelle ſtattfin⸗ 
den muß. Lodz zählt 500,000 Einwohner, beſitzt 
eine große Ausdehnung und es find infohgedeſſen 
auch Entfernungen zurückzulegen, die zur Er⸗ 
leichterung der Ausübung des Fleiſcherhandwerkes 


Schnitter kommt, die Senſen Dengelin] 
Nimmer werd' das Brot zum Hohn 
Fremden Buben oder Bengeln! 


Unſer Brot iſt heilig Gut! 

Und ihr tretet es mit Füßen. — 
Blut um Brot und Brot um Blut, — 
Britenvolk, du ſollſt es büßen! — 


Walter Heiſe. 
Wie Eiſenbahnwagen auf Gleiſe mit 
anderer Spurweite übergehen. Das Bahn⸗ 


reichs kann von dem rollenden Material der 
deutſchen Eiſenbahnen ohne weiteres befahren 


werden, da alle dieſe Gleiſe die Normalipure 


weite von 1435 Millimeter beſitzen. Schwie⸗ 


Bahnen des von uns beſetzten ruſſiſchen Ge⸗ 
bietes, die bekanntlich eine größere Spurweite 
von 1524 Millimeter aufweiſen. Doch gibt es 
ſchon feit längerer Zeit für den Giterverkehr 
mit unſerem öſtlichen Nachbar Sonderwagen, 


Minuten ermöglichen und fo ohne großen Beite 
verluſt und ohne Umladen der Güter von 
einem Bahnnetz auf das andere überführt wer⸗ 


maler Spurweite führt abwärts in eine Grube 
und ſetzt ſich hinter einem Querbalken als 


breites rufſiſches Gleis fort, das dann wieder 


emporſteigt. Dicht neben dieſem Schienen⸗ 
ſtrang verläuft auf jeder. Seite noch ein ſchmales 


Schienenpaar, das jedoch nicht in die Grube 


hinabgeht, ſondern ſtändig in der gleichen 
Ebene bleibt. Soll nun ein deulſcher Wagen 


t auf das ruſſiſche Gleis übergehen, fo werden 


Seine Exzellenz mit den übrigen Herren von 
der Verwaltung in 
lichen Art. 


Straße) nicht alle Beſucher faſſen konnte. 


| mistrz” 
abjolnt nicht beitragen. Da letzten Endes aber 


Wagen vorwärts geſtoßen, 


„Prometheus 


Geld tragen muß, fo Uönnen auch die Sleifäe) 


| preife nicht niedrig fein. Empfehlenswert wäre 


es vielleicht, ſogenaunte Freiſchlachten einzurichten, 
die in unzähligen Städten Dentſchlands — Sente 


beſtehen und RG als wirkſames Mittel gegen 


alle ſpeknlativen Preisſteigerungen erwieſen haben. 
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In bezug auf die Ausführung dieſes Projektes 
wird man gewiß auf das größte Enkgegenkommen 


von feiten der deutſchen Behör den ſtoßen. ' 
Bei Beachtung des Vorſtehenden wird e 


bald gelingen, ein Herabfinken der Flelſchpreiſe 


k. Ein Beſuch des Gouverneurs zn 


s j einer Arbeiterküche. Am € 

unnötigen Ueberlieferungen gehört, möchten wir ſuchte der Lodzer 5 e a 
| rele, in Begleitung anderer Perſönlichkeiten und 
A ee a Gundlach die im 
Hauſe Nr. er Polnoenaſtraße Ar⸗ 
tiſchen nochmals unterſuchen zu laſſen und Waben le gelegene Mes 
dadurch quaſi einer Schlachtſteuer Vorſchub zu 
leiſten, iſt, gelinde geſagt — ein Nonſens. 


beiterküche. Seine Exzellenz ließ ſich mit den 


übrigen Herren je ein Mittag als Koſtprobe 
verabreichen, worauf feine Exzellenz ſich durch⸗ 


aus anerkennend über die Einrichtung dieſer 


humanen Inſtitution ausſprach, der Verwal⸗ 
den Anforderungen der Neuzeit entſprechend — | $, a 
tadellos; hier wie dort find es ſtaatlich ge⸗ 


tung für ihre eifrige Tätigkeit dankte und ihr 


weitere Erfolge in ihren lobenswerten Beſtre⸗ 
bungen auf dem Gebiete der Fürſorge für die 
Notleidenden unſerer Stadt und der ſozialen 
Wohlfahrt wünſchte. Daun verabſchiedete ſich 


ſeiner gewohnten freund⸗ 


k. Nekrolog. Hier traf die Nachricht An, 
daß in Deutſchland der langjährige Hauptkaſ⸗ 


ſierer des Kreditvereins der Stadt Lodz, Leo⸗ 
vold Kowalewski, im Alter von etwa 70 Jah ⸗ 


ren geſtorben ſei. Vor Anbruch des Krieges 
hatte Herr Kowalewski eine Erholungsreiſe an⸗ 
getreten, iſt jedoch unterwegs erkrankt. Der 
Verſtorbene bekleidete den Poſten eines Haupt⸗ 


kafſiers in dem Verein über 30 Jahre lang. 


Seine Verwandten ſind bemüht, von der Be⸗ 
hörde die Erlaubnis zur Ueberführung der 


Leiche nach Lodz zu erhalten. 


x. Vortrag des Profeſſors Joſef Dom. 
browski. Wie wißbegierig unſre Mitbürger 


| find, mit welcher Haft und Freude fie ſich zu 


den Quellen des Wiſſens drängen, die ihnen 
die ruſſiſche Regierung vorenthielt und die 
de utſche Regierung freigibt, bewies wieder ein⸗ 
mal die Tatſache, daß auch geſtern, an einem 
wahren Frühlingstage, ſich ein ſo zahlreiches 
Publikum zu dem Vortrag des Prof. Joſef 


Dombrowski eingefunden hatte, daß der ge⸗ 


räumige Saal des Vereins zur Verbreitung der 
Volksaufklärung (Ecke Podlesna⸗ und Dluga⸗ 


5 Es 
waren über 500 Perſonen erſchlenen und eireg 


250 fanden infolne Raummangels keinen Zu⸗ 


tritt mehr, Herr Dombrowski ſprach über das 
Thema „Wie unfer Land verwaltet wurde ?“ 
und verſtand es durch ſeinen prächtigen Vortrag 
die Zuhörer zu feſſeln. Der Redner führte 


u. a. aus, daß die Selbſtverwaltung in Polen 


bereits im 13. Jahrhundert eingeführt wurde. 
Nach dem in Polen verſchiedene Städte ent⸗ 


ſtanden waren, wurden ſie nach dem Muſter 
der deutſchen Städte verwaltet, wie dies u. a. 


die Benennung des Stadtverwalters „Burs 
(Bürgermeiſter) beweiſt. Auch die 
Ecken ketten ibre Selk ſtverwaltung und hielten 
an ſeinen Eck en vier kleine Hilfswagen unter⸗ 
geſchoben, die auf dieſen beiden feits 
lichen Gleiſen fahren. Wird dann der 
ſo ſchwebt er, 
wenn er über der Grube anlangt, über ſeinem 
eigentlichen Gleis, und wird durch die vier 
kleinen ſeitlichen Wagen gehalten. Jetzt iſt es 


ein Leichtes, die normalſpurigen Achſen aus 


ihren Achsgabeln herauszunehmen und ſie durch 

zwei neue Achſen zu erſetzen, die für das 
wenige Meter weiter hinten beginnende ruſſiſche 
Gleis paſſen. Bald berühren die Räder der 
erweiterten Achſen wieder das eigentliche Gleis 

und die Hilfswagen können ausgeſchalt et 
werden, Ä 


Kun und Witlenfeft 
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Ein diluvialer Menſch am Oberrhein. 
Im Juli vorigen Jahres wurde bei Bagger⸗ 
arbeiten in der Nähe von Lu dwigshafen ein 
foſſiler Oberſchenkelknochen entdeckt, der feinem 
Fundorte nach diluvialen Urſprungs war. Eine 
genauere Unterſuchung des Knochens durch 
Walter Luſtig unter Leitung des bekannten 


Anthropologen Prof. Klaatſch in Breslau hat, 


wie im Anatomiſchen Anzeiger mitgeteilt wird, 
die Vermutung beſtätigt, daß der Knochen 
einem Menſchen des Diluviums angehört. 
Solche waren im Oberrheintal bisher un⸗ 
bekannt. Weiter ſtromabwärts, in der Nähe 
von Bonn, im Neandertal tjt bekanntlich der 
berühmte Neandertaler Schädel gefunden wor⸗ 
den, der zur Auſſtellung und Rekonſtruktion 
der prähiſtoriſchen Neandertalraſſe geführt Hat. 
Allem Anſcheine nach gehört der gefundene 
Oberſchenkeiknochen gleichfalls einem Menſchen 
der Neandertalraſſe an. | = 


teten, dürfte jedem zur Genüge bekannt fein, 
denn ſie allein haben es durch die Mißwirt⸗ 
ſchaft verſchuldet, daß das Land unter den 


und plötzlich brach der gegenwärtige Krieg aus, 


wandelte, den ganzen Handel lahm legte und 


Selbſtverwaltung aufleben. 


trag mit der Aufforderung, ſich zu organiſieren, 


Bureauräumlichkeiten der Lodzer Handelsbank 


nächſt wurde beſchloſſen, eine Generalverſam m⸗ 
lung der Teilnehmer der Kaſſe einzuberufen. 


Lazaretts (früher Hoſpital des Roten Kreuzes), 


5 wie Tabak, Zigarren, Zigaretten, Tabakpfeifen, 


ſchäften wurden ſolche vorgefunden und be⸗ 


2 = 
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die „Szlachta" (Edelleute), die die Verwaltung 
des Landes in ihre Hände nahmen. Wie die 


privilegierten Edelleute das Polenlanb verwal⸗ 


Nachbarmächten aufgeteilt wurde. Sie allein 
genoſſen in Polen die „goldene Freiheit“ und 
er die Landleute und bie Bürgers 
1E aft. l i i ; : 


Nach der Teilung Polens lebte die Selbfte 


verwaltung während der dentſchen Herrſchaft im 
Herzogtum Warſchau wieder auf, fand aber bald 
ein Ende, als nach dem Wiener Kongreß der 
arößte Teil Polens den Ruſſen zuftel. Nach der 
Unterdrückung des polniſchen Aufſtandes im 
Jahre 1863, ſo führte der Vortragende weiter 
aus, war die Idee einer Selbſtverwaltung in 


Polen vollſtändig erſtorben und jeder Verſuch, 


irgend eine Organiſation, irgend einen Verein 
ius Leben zu rufen, wurde von der rufſiſchen 
Regierung auf das Schärfſte unterdrückt. 50 
Jahre lang lebten wir ohne Selbſtverwaltung 
der viele Dörfer und Städte in Ruinen ver⸗ 
zahlreiche Familien an den Bettelſtab brachte. 
Aber gerade jetzt ſollte die Idee der polniſchen 


Der Redner ſchloß feinen intereffanten Vor⸗ 


möglichſt zahlreich Vereinen beizutreten, denn 
nur vereint können die Polen einer beſſeren Zu⸗ 
kunft entgegenfehen ! Ei, we 

Stürmiſcher Beifall dankte den Vortragenden. 


k. In Sachen der Gründung einer 


gegenſeitigen Leihkaſſe ſeitens der Lodzer 


Kaufmannſchaft fand am Sonnabend in den 


unter dem Vorſitz des Nebenälteſten der Lodzer 
Kaufmannſchaft, Herrn Silberſtein, eine Stone 
ferenz der Kommiſſion ſtatt, die zur Redaktion 
des Statuts gebildet wurde. Das Statut wurde 
nochmals verleſen und ſodann genehmigt. Zu⸗ 


k. Verſicherung von Prämienloſen. 
Die Handelsbank in Lodz wird, wie wir er⸗ 
fahren, Prämienloſe der 2. Emiſſion von 1866, 
deren Ziehung am 14. März a. cr. Hattfindet, 
zur Verſicherung annehmen. J 


r. Zur Annahme von Krankenpflege⸗ 
rinnen und Dienſtperſonal für die hieſi⸗ 
gen Lazarette. Vor dem Büro des Seuchen⸗ 


Panskaſtraße Nr. 100, wurde eine Bekanntma⸗ 
chung des Chefarztes der hieſigen Militärla za⸗ 
rette ausgehängt, in der mitgeteilt wird, daß 
alle Frauen und Mädchen, die als Krankenpfle⸗ 
gerinnen oder zu anderen Dienſten in die hie⸗ 
figen Militärhoſpitäler angenommen 
wollen, ſich nicht in die Büros derſelben, ſon⸗ 
dern an das Arbeitsnachweißbüro, Promena⸗ 
denſtr. Nr. 21, zu wenden haben. 

r. Deutſche Marketender. Geſtern hatten 
nG auf dem Neuen Ringe vor dem Magiſtrats⸗ 
gebäude mehrere deutſche Marketender aufge⸗ 
ſtellt, die verſchiedene Sachen aus Deutſchland, 
Anſichtskarten, Notizbücher ꝛc. für das Militär 
feilboten. | 


r. Von der Bürgermiliz wurden im L; 
3., 5. und 7. Bezirk in verſchiedenen Läden 
und Verkaufsbuden Reviſtonen vorgenommen, 
um feſtzuſtellen, ob falſche bezw. ungeaichte 
Gewichte in Gebrauch ſind. In einigen Ge⸗ 


ſchlagnahmt. Die Geſchäftsinhaber werden zur 


gerichtlichen Verantwortung gezogen. 
rx. Reviſtonen auf den Straßen. Vorge⸗ 


ſtern abend, nach 9 Uhr, wurden von der deut⸗ 
ſchen Gendarmerie auf verſchiedenen Straßen 
alle Perſonen angehalten und revidiert. Wer 
keine entſprechenden Legitimationen beſaß, wurde 
verhaftet. | 5 - 

r. Aus den Fabriken. In den letzten 
Tagen wurde in folgenden Fabriken der Be⸗ 
trieb wieder aufgenommen: L. Sywiregen, 


Zakontnaſtraße Nr. 34, Baumwollwarenfabrik; 
S. Gutmann, Zakontna Straße Nr. 1, Kamm⸗ 
garnwarenfabrik und Gebrüder Bukiet, Bene⸗ 
dikten Straße Nr. 56, Zephyrtücherfabrik. In 
allen dieſen Fabriken find insgeſamt elma 1300 
Arbeiter beſchäftigt. In den erſten beiden Fa⸗ 


briken wird 6 Tage und in der Fabrik von 


beitet. — Es geht alfo vorwärts! 


r. Unentgeltliche Küche für arme 
Kinder. Sonntag mittag erfolgte die offizielle 
Eröffnung der auf die Anregung hieſiger 
Damen hin im Hauſe Konſtantinerſtraße 33 
eingerichteten Küche für arme Kinder. Nach⸗ 


Gebrüder Bukiet 3 Tage in der Woche gear⸗ 


mittags um 3 Uhr fand im Lokale dieſer Küche 
eine Sitzung der Mitglieder des Vereins zum 
Unterhalt der Küche ſtatt, welchem durchweg 


unverheiratete Damen angehören. Zunächſt 
wurde der Bericht über die bisherige Tätigkeit 
des Vereins verleſen. Aus dieſem iſt zu er⸗ 


ſehen, daß der Verein bereits 112 Mitglieder 


zählt, die einen monatlichen Beitrag von 


20 Kop. bis 1 RIL zahlen. Im Verlaufe der 
eerſten Woche betrugen die Einnahmen 45 RIN 
Die Ausgaben zur Anſchaffung von Lebens 


5 „wiece“ (Meetings) ab. Mit der Zeit kam 
zedoch eine andere Rafte ans Ruder, und zwar 
nächſte 


werden 


mitteln betrugen 38 RIL Um die Mittel zu 
vergrößern, wurde ſodann beſchloſſen, in der 

Woche eine Theatervorſtellung zu 
Gunſten des Vereins zu veranſtalten. 
r. Geheimer Branntwelnverkauf. Sne 


folge des vom Zentralbürgerkomitee erlaſſenen 
ſtrengen Verbots bezüglich des gehelmen Bers 


wurde von der Miliz des 2. Bezirks in ver⸗ 
ſchiedenen Häuſern Reviſionen vorgenommen, 


wobei in der Wohnung einer Frau Widawska, 


Sredutaſtraße Nr. 9, ein geheimer Branntwein⸗ 
ausſchank entdeckt wurde. 
Vorrat an Schnaps wurde beſchlagnahmt und 


Verantaortung gezogen. 5 
* Von der Alexandrower Fernbahn. 


Die Züge dieſer elektriſchen Zufuhrbahn vers- 


kehren bereits bis Alexandrow, und zwar bis 
zur 1. Halteſtelle. (Reichert. Beim Bahn⸗ 
übergang in Zubardz müſſen die Paſſagiere 
umſteigen. N 8 


maſchinengeſchäft. 
dem Magazin der Nähmaſchinengeſellſchaft 
„Singer“ an der Gluwnaſtraße Nr. 62 ein 
frecher Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe 
hatten vom Hausflur aus eine der Eingangs⸗ 
türen mit einer Brechſtange aufgebrochen. Es 
wurden Nadeln, Zwirn, Seide, Scheeren, Oel, 
Stopfapparate, 2 Handnähmaſchinen ete. im 
Geſamtwerte von 352 Rbl. 93 Kop. geſtohlen. 
Die Diebe hatten auch verſucht, den eiſernen 


nicht gelang. | 

s. Erſchießung eines Diebes. Geſtern 
abend wurde auf dem Kaliſcher Bahnhof der 
notoriſche Dieb Snowacki, der beim Kohlen⸗ 


ſtehlen erkappt wurde, nach erfolgloſem Anruf 


erſchoſſen. Der Tod wurde vom herbeige⸗ 
zufenen Arzt Dr. Rotszpan feſtgeſtellt. 


X. Liebhaber⸗Borſtellung. Am Dienstag, 
den 9. März, findet im Scala⸗Theater an der 
Ziegelſtraße Nr. 18 eine Liebhaber⸗Vorſtellung 
zugunſten der Analphabeten⸗Kurſe, die von 
einem Jugendkreiſe gebildet wurden, ftatt. Zur 


Aufführung gelangt unter der Leitung des 


Herrn A. Tartakowicz, Schauſpieler des „Ver⸗ 
einigten Theaters“, das prächtige Schauſpiel 
„Szkola“ (Die Schule) von Zygmunt Kaweeki. 
Der edle Zweck der Vorſtellung dürfte ſicher 


ein zahlreiches Publikum bewegen, dieſer Ver⸗ 
auſtaltung beizuwohnen. | 


Vereinsnachrichten. 


. Aufierordentliche Geueralverſamm⸗ 
lung des jüdiſchen Wohltätigkeitsvereins. 
Geſtern Nachmittag, um 3 Uhr, hat im eigenen 
Lokal an der Zachodniaſtraße Nr. 20 eine 
außerordentliche Generalverſammlung der Mit⸗ 


glieder des Lodzer jüdiſchen Wohltätigkeits⸗ 
\ Der Vize⸗Präſes des 
Vereins, Herr Albert Jarocinski, eröffneke die 


Vereins ſtattgefunden. 


Sitzung mit folgender Anſprache: „Wie be 
kannt, durchleben wir gegenwärtig eine außer⸗ 
gewöhnliche Zeit, eine Zeit, die auch an uns, 
die Repräſentanten und Glieder des Lodzer 
jüdiſchen Wohltätigkeitsvereins, die höchſten 


ein von der ordentlichen Generalverſammlung 


meine Not, die unter der ärmeren jüdiſchen 


dringenden Gebot, von der bisherigen Ge⸗ 
pflogenheit abzuweichen. Bereits vor zwei 
Monaten mußte der Verein zur Unterſtützung 
ſeiner hilfsbedürftigen Glaubensgenoſſen ſchrei⸗ 


ten, und ſoll dieſe Hilfe keine vergebliche ge⸗ 


weſen ſein, ſo muß dieſelbe noch einige Monate, 
mindeſtens aber bis zum 15. April d. J., fort⸗ 
geſetzt werden. Da die Unterſtützung der Armen 
wöchentlich 2000 Rubel erfordert, ſo ſind zu 


wendig. Der Verein verfügt über dieſe Summe 
nicht, die Verwaltung hofft dieſelbe jedoch in 
nachſtehender Weiſe aufzubringen: 1000 Rbl. 


abſichtigt die Vereinsverwaltung auf Grund 
8. 14 der Statuten zwei Summen zu mobili⸗ 


fieren, u. zw.: 6350 in 4prozentigen Pfand⸗ 
briefen des Lodzer ſtädtiſchen Kreditvereins und 
6000 Rubel, zu denen das eiſerne Kapital 


der Unterſtützungskaſſe für zinsloſe Darlehen 
gehört. Ferner nahen die Oſterfeiertage heran. 


In früheren Jahren beliefen ſich die Unter⸗ 
ſtützungen, die aus dieſem Anlaß gewährt 


wurden, auf etwa 20,000 Rubel. Hierzu lieferte 


die jüdiſche Gemeinde 3000 Rubel, während 
15 000 durch freiwillige Spenden der Vereins⸗ 
mitglieder aufgebracht wurden. In dieſem 
Jahre, da die Zahl der Unterſtützungsbedürf⸗ 
tig en vielleicht um das Doppelte angewachſen 
iſt und die Nahrungsmittel ungeheuer hoch im 
Preiſe ſtehen, dürfte dieſe Summe jedoch nicht 
ausreichen. 30 000 Rubel dürften mindeſtens 
erforderlich fein, um der alten Tradition zu | 
folgen und bie gewohnten Oſterfeiertagsunter⸗ $- 


ſtützungen zu erteilen. 


kaufs und Ausſchanks von Branntwein in den 
Reſtaurants, Bierhallen oder Privatwohnungen 


Der vorgefundene 


die Inhaberin der Wohnung zur gerichtlichen 


des Vereins bilden und deren Verausgabung 


r. Diebſtahl im Singer'ſchen Näh⸗ 
Freitag abend wurde in 


Geldſchrank aufzubrechen, was ihnen jedoch 


Anforderungen ſtellt. Zum erſten Mal, fett. 
der Verein beſteht, ſind wir gezwungen, ohne 


beſtätigtes Budget zu wirken. Allein die allge⸗ 
Bevölkerung der Stadt herrſcht, machte es zum 
Rbl. an Innungsgeldern befinden, wurde be⸗ 
ſchloſſen, von den zuerſt erwähnten 400 RDI, 


Höchſtſumme der Unterſtützung ſoll im Einzel⸗ 
falle den Betrag von 30 Rbl. nicht überſteigen, 


dieſem Zweck noch etwa 20000 Rubel note folgen. Sollte die Behebung der 200 Rbl. 


ſo ſind das Aelteſten⸗ 
amt und der Konſeil ermächtigt, die Spar⸗ 


Gemeindegelder und 4—5000 NOL durch freie 
willige Beiträge. In bezug auf den Reſt bes 


Verſammlung geſchloſſen. 


Verein beſtehenden Kooperative zur Auſchaffung 


von verſchiedenen Lebensmitteln zu ⸗ machen. 


Vorfitzende in Vorſchlag, ein Darlehen von 


20 000 Rbl. aufzunehmen. Herr Pinkus findet 
dieſen Vorſchlag gut, bringt hierbei jedoch in 


Erinnerung, daß es nicht nur die Bedürfniſſe 
der Feſtlage zu befriedigen gilt. Die Not 
unter der ärmeren jüdiſchen Bevölkerung iſt 
groß und es darf neben dem Feſttage auch 


des Alltages nicht vergeſſen werden. Um die 


Anforderungen des letzteren zu befriedigen, iſt 


die Eröffnung billiger Küchen notwendig. Zu 


dieſem Zwecke ſei es empfehlenswert, 5000 


Rubel anzuweiſen, und deshalb nicht eine An ⸗ 


leihe von 20 000 Rubel ſondern 25 000 Rubel 
aufzunehmen. Die Verſammlung pflichtet Herrn 
Pinkus bei und beide Anträge werden ohne 


weitere Debatten in der zuletzt aufgeführten 


Form angenommen. Auf die Einwendung des 
Salomonowicz, erwähntes Darlehen nicht etwa 
auf dem Wege der Antaſtung von Legaten zu 
beſchaffen, welche die Grundlage der Solidität 


dem Vereinsanſehen nur Schaden bereiten könnte, 
verſichert der Vorſitzende, daß keins der Legate, 
die im vorjährigen Rechenſchaftsbericht ange⸗ 
führt ſind, durch die erwähnte Darlehensbe⸗ 
ſchaffung in Mitleidenſchaft gezogen werden 
ſoll. Im Anſchluſſe hieran teilt Herr Neumann 
noch mit, daß von der billigen Küche, die der 
Verein unterhält, ſeit Beginn des Krieges mehr 
als 300,000 Mittage verabfolgt wurden, was 
täglich 100 Rbi, reſp. monatlich 3000 Rubel 
koſtete. Deſſenungeachtet ſei die Vereinstätig⸗ 
keit nach dieſer Richtung hin zu erweitern, 
denn namentlich in der Altſtadt, wo die jüdiſche 
Armut hauſt, iſt die Eröffnung neuer billiger 
Küchen dringend geboten. Hierauf wurde die 
Sitzung geſchloſſen. | 


. Bon der Feldſcher⸗Innung. Spirtich 


war die Zahl der Mitglieder, die fich geſtern 


Nachmittag, um 4 Uhr, im Innungslokal an 
der Konſtantiner Straße Nr. 5 verſammelt 
hatten, um über die Unterſtützung der hilfsbe⸗ 


dürftigen Mitmeiſter zu beraten. Das Geſetz 


vom Jahre 1846, dem die Feldſcher⸗Innung 
unterſteht, enthält u. a. die Beſtimmung, daß 
die Beträge, welche zur Unterſtützung bedürf⸗ 
tiger Innungsmeiſter aufgewendet werden, die 
Summe der Jahreseinnahme nicht überſteigen 
dürfen. Das heißt mit anderen Worten: das 
Maß der Bedürftigkeit unter den Innungs⸗ 
meiſtern darf nicht größer ſein, als es das 
Geſetz erlaubt. TR 


Viele Mitglieder, die ſonſt ihre Beitrags ⸗ 


zahlungen ſtets pünktlich entrichteten, ſind heute 
— wie man zu ſagen pflegt — mit ihrer 


Kunſt zu Ende und bitten das Aelteſtenamt 
um Unterſtützung. 
obengenannten Beſtimmungen verweigert wer⸗ 


Dieſe aber müßte nach den 


den, weil die Einnahmen der Innung gleich 
Null find | | 


Dies alles wurde während der Beratungen 


erörtert, bis man endlich einen Ausweg aus 


dieſem Dilemma fand. 


Die Geſetzgeber der damaligen Zeit, die 


durch ihre Arbeit das Innungsleben regeln 
wollten, vergaßen — und dieſer Auffaſſ ung 


ſtimmte auch der Obermeiſter Herr Ferdinand 


Zajaczkowski bei, der den Vorſitz in der Ver⸗ 
ſammlung führte — ihrer Regel die Ausnahme⸗ 


beſtimmung für: Erdbeben, Ueberſchwemmung, 


Feuersnot, Krieg uſw. hinzuzufügen, 
die erlaubt, von den Vorſchriften gegebenen 
Falles abzuweichen. Vermögen beſitzt die Innung 


überhaupt nicht mehr viel, allein wenigſtens 
ein Teil des Reſtes ſoll zur Linderung der 
Not und zur Unterſtützung der Hilfsbedürftigen 


dienen. Nach der Feſtſtellung, daß ſich in der 
1. Lodzer Leih⸗ und Sparkaſſe zirka 400 Rbl. 
und in der Lodzer Filiale der Reichsbank 200 


200 Rbl abzuheben und damit die nötigſten 
Unterſtützungsbedürfniſſe zu befriedigen. Die 


die Zuerkennung einer Unterſtützung aber durch 
den Oberälteſten und Nebenälteſten im Einver⸗ 
ſtändnis mit den Mitgliedern des Konſeils er⸗ 


Schwierigkeiten bereiten, 
kaſſenbücher der Innung bis zum Eintritt ge⸗ 


regelter Verhältniſſe zu lombardieren. Der 
Unterſtützungsfonds, den die Innung außerdem 


beſitzt, iſt total erſchöpft, kann alſo inbezug auf 
dieſe Ausnahmehilfe, bei der es ſich übrigens 
nur um ein Darlehen handelt, nicht in An⸗ 


ſpruch genommen werden. Damit wurde die 


r. Der profeſſionelle Verein der Ar⸗ F 


beiter der Holzbranche hielt am Sonnabend 
nachmittag im eigenen Lokale, Petrikauer Straße 
Nr. 20, eine Sitzung der Mitglieder der bei dem 


von Lebensmitteln ab. Es wurde beſchloſſen, für 
dieſe unter Mitgliedern des Vereins eifrig 
Stimmung zu machen und neue Hilfsquellen 
zu erſchließen. Sodann wurde noch beſchloſſen, 
in den nächſten Tagen einen größeren Ankauf 


folgebeffen bringt der 


fängnis. l 


im Laufe | 
Gerſtengrütze, 54 Säcke Roggenmehl ſowie eine 
größere Qnantität Brennholz verteilt. Der Wert 


von Kohle. 


nach hier gebracht worden, 
Bevölkerung unentgeltlich verteilt wird. Die 


des Ingenieurs Brockmann, die 
letzten Zeit auf philantropiſchem Gebiete rege 


Aus der Umgegend. 


F. Cholny. Die Schulen. Das Shul- 
185 wi bier noch immer arg vernachläſſigt. 
Zu der bisher in Widzew wiedereröffneten 
Schule kam dieſer Tage eine neue, und zwar 
eröffnete Frau B. Nowakow an der Rzgowska⸗ 


ſtraße in Chojny eine Privat⸗Elementarſchule. 


den Schulen werden 120 Kinder unters 

Se ehem in der Gemeinde mehrere tau⸗ 
ſend ſchulpflichtige Kinder vorhanden And, 

Könnte hierin nicht Wandel geſchaffen werden! 

We Zgierz. Verurteilung eines Bans 
dite n. Das hieſige Milizgericht verurteilte den 
Banditen Balcewski wegen Flucht aus dem Are 


reſtlokal und Erpreſſung von Geldbeträgen von 


Straßenpaſſanten zu einem halben Jahr Ge⸗ 
Le. Neue Hoſpitäler. Dieſer Tage 
wurde hier ein Hoſpital für Typ huskranke era. 
öffnet. Nun fol auch ein Seuchenho ſpital ers: 
öffnet werden, um darin die vor einig en Tagen 
verhafteten 7 mit veneriſchen Krankheiten be⸗ 
hafteten Freudenmädchen unterzubringen. 


y. Das Bürgerkomitee hat⸗ 
der letzten drei Wochen 60 Säcke 


der erwähnten Produkte beträgt 1608 Rbl. Die 
Lebensmittelſektion gibt durchſchnittlich zirka 
600 Rbl. wöchentlich aus. Dieſe Summe wird 
jedoch ſtändig wachſen, da das Bürger⸗Komitee 
außer der Unterſtützung der Armen verpflichtet 
ift, 2 Hoſpitäler für ruſſiſche Soldaten, das 
ſtädtiſche Hoſpital ſowie zwei Hoſpitäler für 
Infekt ionskranke zu unterhalten. Dank der letz⸗ 


ten Anordnungen des Bürger⸗Komites inbezug 


auf die Reinlichkeit in der Stadt, läßt der ſa⸗ 
nitäre Zuſtand dieſer nichts zu wünſchen übrig. 
Lp. Flucht von Arreſtanten. Bors 
geſtern abend ſind aus dem Zgierzer Arreſtlokal 
4 Arreſtanten: A. Obryda, S. Bluk, J. Frat⸗ 


eczak und A. Rozniak entflohen. Sie find einiger 


Raubüberfälle angeklagt. Am nächſten Tage ſind 
zwei Flüchtlinge, Obryda und Bluß, freiwillig 
nach dem Arreſtlokal zurückgekehrt; die zwei 
anderen werden geſucht. 3 | 


— y. Diebſtähle. Im Dorfe Malanow, 
Gemeinde Nakielnice wurden in der Nacht von 
Sonnabend auf Sonntag 4 Pferde im Werte 
von 600 Rbl. geſtohlen; dem an der Lenczyeka⸗ 


ſtraße wohnhaften Joſef Jagielski ein Pferd 


im Werte von 40 Rbl. Dem in Przybylow 
wohnhaften J. Przytulski ſtahlen unbekannte 
Diebe eine Kuh im Werte von 60 Rbl. — 
Auf der Zgierzer Chauſſee wurden vom Wagen 
des Henoch Kopel 4 Säcke Roggenmehl im 
Werte von 60 Rbl. entwendet. 

— y. Verhaftungen. Die Zgierzer 
Bürgermiliz verhaftete Joſef Miks und Nikola 
Kazmierczak, die verſucht haben, in den ſtädti⸗ 
ſchen Fleiſchhallen einen Einbruchsdiebſtahl zu 
verüben. — In einem Waggon der Zgierzer 
Fernbahn wurde der 22⸗jährige Schmul For⸗ 
eichert wegen Verübung von Taſchendie bſtählen 
verhaftet. f | an 

r. Lenczyca. Maßnahmen gegen 
die Lebensmittelſpekulation. Der 
hieſige Stadtkommandant erließ eine Verfügung, 
daß ſämtliche, ſich in der Stadt befindenden 
wie aus der Provinz nach der Stadt einge⸗ 


führten Lebensmittel unter die Kontrolle der 


Kommandantur zu ſtellen ſind. Ferner hat der 
Kommandant eine die Preiſe der Lebensmittel, 
feſtſetzende, Beſtimmung veröffentlichen laſſen. 
Beide Maßnahmen ſind zur Vorbeugung der 
Spekulation getroffen worden. : 


r. Kaliſch. Spenbenfammlung für 
die durch den Krieg Geſchädigten. Auf 
Initiative des ehemaligen hieſigen Haus beſitzers 
und Stickereifabrikanten, Herrn Michael Kraufe, 

der jetzt bereits mehrere Jahre feinen Wohnſitz 


ununterbrochen in Hamburg hat, ſind in dieſer 


Stadt und anderen bedeutenden Orten des Deut⸗ 


ſchen Reiches Geldſammlungen zu Gunſten den | 


durch die Ereigniſſe im Monat Auguſt geſchä⸗ 


re Kaliſcher Einwohner veranſtaltet worden. 
Ein 
zem hier eingetroffen und gelangte unter die 
Bedürftigen zur Verteilung. 


eil des geſammelten Geldes iſt vor kur⸗ 


— r. Unentgeltliche Verteilung 
Im Laufe der letzten Zeit 
ſind aus Deutſchland mehrere Waggon Kohle 
die an die arme 


Verteilung der Kohle übernahm die Gemahlin 
ſich in der 
betätigt hat. Arme Familien 
1/2 bis 2 Zentner Kohle. 


~r Die Speditionsfirma Ch. 
L. Woznianski hat in ihren Filialen in 


erhalten von 


Skalmierzyce und Poſen die Tätigkeit wieder 
aufgenommen. 1 


X. Warſchau. Z um Prozeß gegen 
den Majoratsherrn Bisping. Der 


Prozeß gegen den Majoratsherrn Bisping 


dürfte, wie wir der „Gazeta Lodzka“ entneh⸗ 


men, nicht fo bald zur Verhandlung gelangen. 


Viele Zeugen in dieſem Prozeß wurden zum 
aktiven Militärdienſt einberufen, fo daß der; 
letzte Akt dieſer Tragödie aus dem ariſtokra⸗ 
tiſchen Leben fih erſt nach dem Kriege abs 


A ſpielen dürfte. 


unſern im Often ſchwer ringen? 
bier bietet fc) eine befanberf tte fti 
auf kärzeſtem Wege einen 
unvergleichlich 
Liebesgaben 
ſachen, Nahr 


Aigarren) wolle man an die Sammelſtelle ade in 
und Kian der Kriegszeit für bie Verſoraung der Reichs⸗ 
hanpiſtadt mit Gemüſe und Kartoffeln von Be⸗ 


der Frauenhilſe, Berli 
Straße 76 2, gela 
iht. 


wer ſchnell gibt. 
Auskuuftsſtel e für Verwundete 


Die Auskunftsſtelle über Verwundete in der 
Provinz Poſen teilt mit: „Wir werden ge⸗ 


beten, erneut darauf hinzuweiſen, daß zur be⸗ 
Schleunfaten Vermittlung von Nachrichten über 
verwundete 
die Provinz Poſen im Königlichen Ober⸗ 
präſidium in Rofen eine Aus kunftsſtelle über 
Verwundete, die in Lazaretten der Provinz 
Rofen liegen, beſtebt. Dieſe Einrichtung 


ſoll es den Angehörigen unſerer verwun⸗ 
deten und erkrankten Krieger ermöglichen, den 


Aufenthaltsort ihrer Lieben, von denen ſie 
wiſſen oder annehmen, daß ſie ver wundet oder 


richten an die „Auskunftsſtelle über Verwundete 
in der Provinz Poſen“ in Poſen O. 1, Tauben⸗ 


ſtraße 1. — Wir bemerken noch, daß es fid | 
Poſtkarten mit 


empfiehlt, zu den Anfragen 
Rückantwort (Doppelkarten) zu verwenden, wo⸗ 
bei auf der Antwortkarte die genaue Adreſſe 
des Abſenders vorzuſchreiben ifi“ $ 


Sendungen an Kriegsgefangene 
in Japan. 
Von jetzt an können Poſtpakete an deutſche 


Kriegsgefangene in Japan auch zur Beförde⸗ 
rung über Schweden und Rußland angenommen 


werden. N 


Rechtsſchutzſtelle für Frauen. 


Der hieſige koſtenloſe Rechtsſchutz für min⸗ 


derbemittelte Frauen, der ſeit zehn Jahren be⸗ 
ſteht, hat ſich der veränderten Kriegslage an⸗ 
gepaßt und eingefügt. Er ſucht den Frauen, 
die ſchutzlos daſtehen oder ihren Ernährer ver⸗ 
loren haben, mit Rat und Hilfe zur Seite zu 
ſtehen. Er übernimmt die Vertretung ſowohl 
beim Gericht wie bei gütlichen Eintgungen. 
Fertigt Geſuche, Briefe und Eingaben unent⸗ 
geltlich an, mit dem alleinigen Beſtreben, den 
Ratſuchenden zu ihrem Rechte zu verhelfen. 


Steuerbefreiung für Kriegs⸗ 
teilnehmer in Mariendorf. 
Auch die Gemeindeverkretung von Berlin⸗ 


Mariendorf hat in ihrer Sitzung vom Don⸗ 
nerstag beſchloſſen, entſprechend den ſtaatlichen 


Grundſätzen mit rückwirkender Kraft für die 


Dauer des Krieges die Kriegsteilnehmer von 


der Gemeindeeinkommenſteuer freizuſtellen, die 


ihr Einkommen bis zu 3000 Mark nicht aus 
Beamtengehältern oder aus Kapital- und Granda 
beſttz beziehen. 


Die Polizei gegen verfülſchte 
Liebesgaben. g 
Minderwerkiae Nahrungs⸗ und Genußmittel, 


ßeſonders für die Truppen im Felde, hat fetzt 


der Miniſter des Innern den Regterungsvpräſt⸗ 
denten und dem Polizeipräſtdenten in Berlin 
ihrer beſonderen Aufmerkſamkeit empfohlen. Au⸗ 
geſichts der Schwierigkeiten der Beſchaffung 
mancher Nahrungs⸗ und Genußmittel ſteigt die 
Gefahr, daß verfälſchte, nachgemachte und ver⸗ 
dorbene Nahrungs⸗ und Genußmittel in den 
Verkehr kommen, ohne daß die Minderwertig⸗ 
keit nach dem Geſetz kenntlich gemacht wird. 
Zur amtlichen Kenntnis ift insbeſondere ge 
kommen, daß Kakao in letzter Zeit ſtark mit 
Kakaoſchalen zum Zweck der Fälſchung in den 
Handel gebracht, zum Teil durch Firmen, die 
ſich bisher gar nicht mit Kakao befaßt haben. 
Auch Kakaokeime, Kakaoſtaub und fremde Fette 


werden zur Fälſchung verwendet, Kakaowürfel 


haben für die Truppen im Felde zum Teil 
einen Zuckergehalt bis 75 v. H., aber ſehr 
wenig Kakao. Dabei war der Kakao noch ſtark 
ſchalenhaltig. Dazu waren die Würfel noch 


mit einem braunen Farbſtoff gefärbt, um einen 


Berlin N. 24, Oranienburger 
igen laſſen. Doppelt gibt, 


und kranke Militärperſonen für 


treiber“ 


Höheren Kakaogehalt vorzutäuſchen. Kaffeewürſel 


werben mit Zichorlen und anderen Erſatzmit⸗ 
teln gefälſcht. Auch bei den beſſeren Sorten 


| ift der Preis viel zu boch. Das ſelbe gilt für 
alkoholiſche Getränke. Grog⸗ und Punſch⸗ 
würfel laſſen den Gehalt an Alkohol ſchnell 


verdunſten, fo daß ſie nur noch eine leimartig 


fade ſchmeckende Brühe ergeben. Sie werden 


deshalb mit Branntweinſchärſen verlegt, 


Eine Straßenbahn für Gemüſe 
und Kartoffeln. 


Eine Straßenbabnverbindung, dle gerade in 


deutung werden kann, firebt die Verwaltung 


der ſtädtiſchen Güter Berlins an. Die Ge⸗ 
meindevertretung von Berlin⸗Roſenthal hat ſich 


in ihrer letzten Sitzung mit einem Antrag der 


Berliner Elektriſchen Straßenbaßn⸗A.⸗G. bee 
ſchäftigt, dem Ban eines Anſchlußaleiſes der 
Straßenbahn Berlin (Mittelſtraße)— Pankow 


Niederſchönhauſen—Roſenthal nach dem Bers 
liner ſtädtiſchen Gutshof Blankenfelde zuzu⸗ 
ſtimmen. Von der Verwaltung der ſtädtiſchen 


Güter Berlins wird diefe Verbindung gewünſcht, 
um zur Nachtzeit Gemüſe und Kartoffeln nach 


Berlin und der Zentralmarkthalle zu bringen. 


Die Roſenthaler Gemeindevertretung hatte ſchon 


früher erklärt, daß ſie gegen dieſen Plan keine 
grundſätzlichen Bedenken habe. Inzwiſchen hat 
der Polizeipräſident zu Berlin der vorläufigen 
Aulage eines Anſchlußgleiſes nach dem Guts⸗ 
hof Blankenfelde zugeſtimmt, ſo daß den wei⸗ 


| teren Verhandlungen zwiſchen Berlin und Ro 
erkrankt find, zu ermitteln. Anfragen find zu a yiia | 


ſenthal nichts im Wege fehi- 


Ouertreiber. 
„Ich kenne nur noch Deutſche, — keine 


Parteien mehr“. Und das deutſche Volk bietet 
denn auch das Bild hocherfreulicher Einmütig⸗ 


keit. Hier macht auch die Sozialdemokratie 


mit. 

Sie hat bewieſen, daß He an Opferfren de 
hinter keiner Gruppe der Nation zurückſteben 
will. Um fo befrem dender erſcheint das Ge⸗ 
bahren einer kleinen Zahl radikaler Fanatiker, 


die, unbekümmert um die Gefühle ihrer Lands⸗ 


leute, unbeirrt von dem Beifall der aus⸗ 


ländiſchen Feinde, die Eintracht zu ſtören 
ſuchen. 
Dieſen Fanatikern hält der ſozſaldemokra⸗ 


tiſche Abgeordnete Wolfgang Heine in einer 
ſoeben erſchienenen Schrift „Gegen die Quer⸗ 
(Verlag „Volksblatt für Anhalt“, 
Heinrich Deiſt, Deſſau) einen Spiegel vor, wo⸗ 


rin ſie ſich erblicken können in ihrer ganzen ab⸗ 
ſchreckenden Häßlichkeit. Heine iſt gar nicht 


zimperlich. Er nennt alles und alle beim Na⸗ 
men. Und was Heine ſagt, entſpricht durch⸗ 
aus den Empfindungen der 
wiegenden Mehrheit der Sozialdemokratie. 


mann und Scheidemann, wie namentlich auch 


hervorragender Leiter der Gewerkſchaften, wie 


endlich die Beſchlüſſe der Reichstagsfraktion 


und des Parteivorſtandes find beredte Zeug⸗ 


niſſe für die Richtigkeit dieſer Behauptung. 
Und die Darle gungen Heines werden ſicherlich in 
der Parteipreſſe, von den ſattſam bekannten Aus⸗ 
nahmen abgeſe hen, zuſtimmenden Widerhall finden. 


Wen er meint, ſagt Heine unumwunden. 
Nur ganz vereinzelt treten die Verſuche auf, 
in die Einmütigkeit der Genoſſen einen Keil 
zu treiben und damit die entſchloſſene Ab⸗ 
benin des deutſchen Volkes zu durch⸗ 


„ Dieſe Verſuche find ausgegangen von 
kleinen Perſonenkreiſen, die unter ſich aufs 
engſte verbunden ſind und überall einander 
unterſtützen. In Stuttgart ſind es die ſchon 
feit Jahren durch die Anfachung immer 
neuer Parteikonflikte bekannten Klara Zetkin, 
Weſtmeyer uſw., in Hamburg einige Theore⸗ 
tiker, die ſich nicht mindr in ſolchen Zän⸗ 
kereien ſchon hervorgetan haben und in Ber⸗ 
lin und Vororten der altberufene Kreis. 


Dieſer ruft unter ungeheurem Phraſenſchwall 
die Berliner Genoſſen gegen die Fraktion 
und die Haltung des größten Teils der 
Parteipreſſe auf. Wirtshausgeſpräche und Ge⸗ 
legenheitskonventikel, bei denen durch gehörige 
Vorbereitung ſtets für eine Mehrheit für die 
Veranſtalter geſorgt iſt, und in denen die 
anders denkenden Genoſſen meiſt gar nicht 

erſt das Wort ergreifen, werden dann in Bes 
richten nach dem Auslande zu großen Ver⸗ 
ſammlungen aufgebauſcht und es wird dann 
zur Freude der Feinde Deutſchlands der Ein⸗ 
druck erweckt, die Maſſe des Volkes wolle von 
der Verteidigung des Vaterlandes nichts 
wiſſen. 


Die auswärtigen Genoſſen in Hamburg 


ihren Reihen leſcht ferlig geworden. In Bere 


ſchwächt werden. 


weiter alles Halbe, Unwahre von ſich 
teln und wagen, groß zu ſein.“ 


weit über⸗ 


Kundgebungen anderer Wortführer wie Heine⸗ 


lin aber können die Parteigenoſſen nicht zu 
einem klaren Urteil darüber gelangen, weil 
ihnen die Wahrheit nicht bekannt iſt. 

Die ganze Zukunft des deutſchen Volkes 
hängt davon ab, daß in dieſer ſchickfalsſchweren 


Zeit Mut und Entſchloſſenheit nicht abge⸗ 
Die Partei hat ohne Zögern 


beim Ausbruch des Krieges ihre Stellung 
richtig gewählt. 
während die Gefahren ſich häufen und es auf 


die Leiſtungsfähigkeit jedes einzelnen Mannes 


ankommt, darf die Partei nicht 
ſchwanken und dadurch Verwirrung in die 
Reihen der Verteidiger Deutſchlands tragen. 


Dies könnts die ſchwerſten Folgen für das 


ganze Volk, namenklich auch für die Arbeiter, her⸗ 


vorrufen. 


Aber auch gegen die Partei ſelbſt wäre ein 
ſolches Schwanken in ernſter Stunde und einer 
weltgeſchichtlichen Aufgabe gegenüber geradezu 
ein Verbrechen. | 

Alles würde verdorben werden, wenn es 


der Quertreibergruppe gelänge, den ſtolzen und 
großen Eindruck zu zerſtören, den die bisherige 


Haltung der Partei und der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung in Deutſchland gemacht hat. 


Es it deshalb böchſte Belt, daß die Ge 


noſſen dieſen Verſuchen ein Halt gebieten, die 


unſere Partei zerreißen und die Intereſſen des 
Vaterlandes gefährden. Der ſchlichteſte Genoſſe 
iſt imſtande, den Quertreibern die Frage ent⸗ 
gegenzrhalten: | 

„Wollt ihr, daß die Parket vor der Welt 
die Verantwortung trüge, wenn Deutſchland 
geſchlagen, zerſtückelt und feiner Induſtrie und 


ſeines Handels beraubt würde, oder wollt Ihr 
die deutſchen Arbeiter davor ſchützen? — 


Wem dann noch nicht die Augen aufgehen, dem 
iſt nicht zu helfen, der mag dann aber auch 
vor aller Welt den Vorwurf der Gleichgültig⸗ 
keit, ja, der Feindſchaft gegen ſein Volk und 
Vaterland tragen. 

Die deutſche Sozialdemokratie hat eine große 
Stunde erlebt und hat ſich, wie zu erwarten 
war, ihrer würdig erwieſen. Möge fie auch 
abſchüt⸗ 


So ſchreibt Wolfgang Heine. 


Sozialdemokratie und Großherzog. 


Einen würdigen Auftakt zur Kriegs⸗ 
tagung des badiſchen Landtages 
ein Empfang der Volksvertreter im Schloß. 
Um 5 Uhr wurden die Mitglieder der erſten 
Kammer vom Großherzog und der Groß⸗ 
herzogin begrüßt, um 9 Uhr abends ſtellten 
ſich die Volksvertreter ein, und zwar zum 
erſten Male vollzählig. Es war ein höchſt 
intereſſantes Bild, als Großherzog Friedrich 
auf die Hünengeſtalt des Sozialdemokraten 


Geiß, der ſich noch vor vier Jahren hartnäckig | 
geweigert hatte, zu Hofe zu gehen, zuſchritt 


und ihm in liebenswürdiger Weiſe die Hand 
reichte. Dann kam der bekannte Abgeordnete 
und „Volksfreund“⸗Redakteur Wilhelm Kolb 
an die Reihe, mit dem ſich der Landesfürſt in 
eingehender Weiſe über ſtädtiſche Fragen (Kolb 
ift ja feit einigen Jahren Stadtrat) unterhielt, 
und dann der Abgeordnete von Pforzheim, 
„Genoſſe“ Stockinger. Letzterer glaubte den 
Großherzog darauf aufmerkſam machen zu 
müſſen, wie intereſſant in ſozialiſtiſchem Sinne 
die Jetztzeit fe Auf dem Pforzheimer Rats 


haus ſtünden neben dem einfachen Fabrik⸗ 


arbeiter im Rathaus der reiche Kommerzien⸗ 
rat, jeder habe denſelben Wunſch, anläßlich 
der Regelung der Brote und Mehlverteilung 
ſeine Brotkarte in Empfang zu nehmen. Das 
ſei auch ein Fortſchritt zum Endziel ſeiner 


Partei, meinte Stockinger. Schlagfertig parierte 


der Großherzog mit der Bemerkung, „daß eben 
außerordentliche Zeiten auch außerordentliche 
Mittel heiſchten“. Die feierliche Eröffnung 


des Landtages vollzog ſich in hergebrachter 


Form, nur mit dem Unterſchied, daß an 


Stelle bes üblichen Fracks der Gehrock 
getragen wurde; lediglich die im Felde 
ſtehenden Abgeordneten erſchienen in feld⸗ 
grauer Uniform. Die Leitung der Sitzung 
in der Zweiten Kammer lag in den Händen 


des erſten Vizepräſtdenten, des Sozial demo⸗ 


kraten Geiß, dem die Miniſter beim Kommen 


in freundlichſter Weiſe die Hand zum Gruße 


boten. Letzterer revanchierte ſich durch eine 
wirklich durch und durch patriotiſche Rede auf 


das deutſche Heer und beſonders auf unſere 
braven Badener. Als Geiß ſeine Rede, wie 
üblich, mit einem Hoch auf den Landesherrn 


ſchloß, liefen zum erſten Male die Sozial⸗ 
demokraten, unter denen ſich auch der „rote 


Geck“ aus Offenburg, der bekannte Korreſpon⸗ 


dent des Berliner „Vorwärts“ und der „Leip⸗ 


und Stuttgart find mit den Querkreibertien in J ziger Volkszeitung“ befand, nicht zum Saale A. 


war, hielt fid verpflichtet, nicht 
Jetzt mitten im Kriege, 


bildete 


elne Geſechtsſtärke von 215 Mann. 


hinaus; ſie blieben auch nicht, wie einzelne 
ihrer Geſinnungsgenoſſen im Reichstag, auf 
ihren Stühlen figen, ſondern einmütig erhob 


ſich die geſamte ſozialdemokratiſche Fraktion 


wie auf ein Kommando und ſtimmte, man 
kaun wohl ſagen, mit Begeiſterung, in das drei⸗ 
fache Hoch ein; nur der Sozialdemokrat Bött⸗ 
ger, der als Vizefeldwebel der Reſerve erſchienen 
hoch, ſondern 


dreimal hurra zu rufen. 


Das alles ſind zunächſt Aeußerlichkeiten, 
die aber für die weitere politiſche Entwicklung 
ſchwerlich belanglos bleiben werden. ö 


„Kaun die deutſche Landwirtſchaft 
den Aushungerungsplan Englands 
zunichte machen?“ 


Es iſt verſtändlich, wenn dieſe Frage nafre 
Nationalökonomen und Fachgelehrten beſonders 
beſchäftigt. Eingekend hat vor allen Dr. Keup, 
Frankfurt a. O., Ah mit dieler hochbedeutſamen 
Augelegeuheit befaßt und gelaugt, alle in Betracht 
kommenden Geſichtepunkte unterſuchend, zu folgen⸗ 
dem Ergebais: l 

Alles in allem ergibt ſich ſedenfalls aus dieſen 
Darlegungen, daß — die nötige Umſicht und 
Energie anf unſerer Seite vorausgeſetzt — Eng⸗ 
lands menſchenfreundlicher Plan, uns auszuhun⸗ 
gern, zunichte werden muß. Daran wird auch 
nichts geändert, wenn man einwenden würde, 
daß durch die Verwüſtungen Oſtpreußens ein 
Teil unſerer Ernte (vielleicht 3 Proz.) und der 
Viehbeſtände vernichtet worden iſt. Deun auf 
der anderen Seite iſt nicht zu vergeſſen, daß wir 


in Oſt und Weſt erheblich an Boden gewonnen 


haben und daß, nach Flucht eines großen Teiles 
der dortigen Bevölkerung, nicht geringe Beſtände an 
Vieh und auch Getreide, Kartoffeln uſw. in unſere 
Hände gefallen find. Außerdem haben die Einfuhr⸗ 
erleichterungen im Anfang ſtark genug dahin 
gewirkt, daß manche Tonne Getreide, Riele 
und anderes in Deutſchlands Grenzen hinein⸗ 
geſtrömt iſt. Die Verwertung der Abfälle in 
den größeren Städten, die — endlich — zwangs⸗ 


weiſe durchgeführt wird, dürfte manchem Schwein 
Leben und Wachstums möglichkeit geben. Dir 
Oedlandflächen, die mit Hilfe der Kriegsge⸗ 


fangenen in Kultur genommen ſind und noch 


werden, dürften ſchon in dieſem Frühjahr als 


willkommene Mehrerzeuger von Futterpflanzen 
u. a. in die Erſcheinung treten. Bedauerlich 
nur, daß immer noch nicht mehr als rund 
50 000 Gefangene dabei ihre nutzbringende Bes 
ſchäftigung finden, trotzdem doch bereits über 
600 000 an den Nahrungsmittelquellen Deutſch⸗ 


lands mitzehren helfen. Allem aber wird die 
Krone aufſetzen die Sparſamkeit der Bevölke⸗ 
rung und der Landwirtſchaft ſelbſt, die, ſoweit 
ſie heute noch nicht vorhanden iſt, eintreten 
wird, je mehr die Regierung durch energiſche 
Maßnahmen dem Volke den Ernſt der Lage 
ins Gedächtnis rufen wird. Kein größerer 
Irrtum als der, daß ſich das Volk durch folde 
Maßnahmen verärgern ließe. Im Gegenteil, 
die Kraft, die das Notwendige tut, wird einer 
vollen Dankbarkeit und Anerkennung gewiß 
ſein können. Wie heute das ganze Volk mit 
Freuden zugeſteht, daß es eine nicht hoch genug 
zu ſchätzende Tat der Regierung und der 
Mehrheit der Parteien war, der heimiſchen 
Landwirtſchaft den Schutz ſicherzuſtellen, der zu 
ihrem Gedeihen notwendig war, ſo wird man 
ebenſo, durchdrungen von der unabweisbaren 
Notwendigkeit, auch die Regierung nicht im 
Stiche laſſen, wenn fie heute Vorſorge trifft, 
daß uns nicht durch den Hunger entriſſen wird, 
was ups das Schwert erobern half. er 


E Kriegshumor. o 


. 


Das Telegramm. »Erſtens von Reuter — 
zweitens aus London — hm! — aber vielleicht it 
doch irgend etwas dran, denn es heißt wenigſtens: 
nicht amtlich. . 
Landſturm. In W. iſt Muſterung des unaus⸗ 


gebildeten Landſturms. Ein unglaublich dicker Fami⸗ 


lienvater ſteht vor dem Stabsarzt. Der ſchüttelt den 


Kopf: „perum! — U 21!“ (heißt ja wohl gänzlich un⸗ 
tauglich). 


„Was!“ ruft der Brave entſetzt, Unterſee⸗ 
boot?“ 5 
Kann man Armeen aus der Erde ſtam⸗ 
pfen? (Ein gelöſtes Problem). Im engliſchen Un⸗ 
terhauſe verkündete der Parlamentsſekretär, daß Lord 
Kitchener im Frühjahr 60 neue Armeen auf den Rons 
as Ein Union forschte schüchtern: W 5 
in Unionit forſchte ſchüchtern: Wieviel Köpfe 
zählen dieſe 80 Armeen? 5 
„Jede Armee, ſagte der Parlamenktsſekreiär, „Bat 


(„Jugend.“) 


— Der Schützengraben als Vorſchule 
„Ja, mei Lieber, rum wann die ganz G'ſchicht HE 


| 985 woaß i, naba mach (an Tiefbau⸗Ings! 


R LEUR waakt Ta dos gamma lernt.“ | 
(Fliegende Blätter l 
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Bl ocsdde Fragen. 


Die Oedlandskaltivierung, eine 
ſoziale Kriegsmaßnahme. 


Anbau aller Ländereſen, die bisher in Friedens ⸗ 
zeiten unbenutzt gelegen bahen, zu den wich. 


tioften Krieosmaßvabmen aehört. Sie verſfärkt 


noch die Sicherheit. auch wirtſchaftlich bis zum 
zußerſten Ende, maa da kommen was will, 


durchzubalten. Damit ift die Frare der Kulti⸗ 


bſerung der Moore und Heideländereien, die 
bisber in den Friedens fahren leider immer noch 
nicht durchgeführt wurde, zu einer nationalen 
Fraae erſten Ranges geworden. Wir dürfen 
keinen Augenblick verlieren, alle diefe Flä hen, 
die heute mit den modernen techniſchen Mit. 
teln landwirtſchaftlicher Kultur urbar gemacht 


werden können und deren Größe weit über 


2 Millionen Hektar beträgt, fo ſchnell wie 
möalich in landwirtſchaftlichen Kulturboden 
umzuwandeln. Um dem Leſer eine anſchauliche 
Vorſtellung von der ungeheuren Fläche zu 
geben, von der wir in Friedenszeiten bisher 
keine Früchte für die Ernährung unſeres Vol⸗ 
kes geerntet haben, ſei hier nur darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die obige Fläche noch grözer iſt, 
als die geſamte Anbaufläche von Weizen in 
Deutſchland und etwa drei Viertel unſerer 
geſamten Kartoffelfläche entſprichht. 


Es it deshalb anmerfennen, dan die 
preufifche Staatsreaferung in der V'rorb unn 
nom 7. November vorigen Jahres den erſten 
Schritt zur ſchnelleren Kultivierun! unters 
nommen hat. Dieſe Verordnung ermö licht es, 
urbarfähige Oedländereien auh oßne Zu. 
ſtimmung der Eigentümer auf genoſſenſchaft⸗ 
lichem Were ſofort zu kultivieren und in land⸗ 
wirtſchaftliche Nutzung zu nehmen. In den 
Aus ſührungsbeſtimmungen des Herrn Qande 
wirtſchaftsminiſters heißt es hierüber: „Von 
Melioratſonen kann der Regel nach nur dann 
Erfolg erwartet werden, wenn die Beteiliaten 
von ihrer Durchführung ſich Vorteile verſprechen 
und daher ſelbſt mitarbeiten. Ich nehme an, 
daß bei Betonung der aus öffentlichen Mitteln 
zu gewähtenden Beihilfen und Darlehen die 
beteiligten Grundbeſitzer in ihrer großen Mehr⸗ 
heit keinen Widerſpruch erheben werden. 
Unberechtigter Widerſtand, der auf Unkennt⸗ 
nis und Abneigung geien Genoſſenſchafts⸗ 
bildung und dergleichen mehr beruht, kann gegen⸗ 
über dem wichtigen Zwecke, während des Krieges 
die Erzeugung der nötigen Nahrungs⸗ und 
Futtermittel ſicherzuſtellen, nicht ausſchlaggebend 
ſein.“ Wir dürfen wohl annehmen, daß in der 
jetzigen Kriegstagung des preußiſchen Landta⸗ 
ges über dieſe wichtige Angelegenheit noch be⸗ 
ſonders verhandelt werden wird und daß Mit⸗ 
tel und Wege beraten werden, um die Durch⸗ 
führung der Maßnahme noch mehr zu beſchleu⸗ 
nigen und daß die hierzu erforderlichen Abänu⸗ 
derungen der Verordnung ohne Verzug vorge⸗ 
nommen werden. ei = 


Die Kultivierung 
des havelländiſehen und Rhinluchs. 
Dem Abgeorduekenhauſe ift die Verordnung 
vom 26. Januar, betreffend Erleichterung der 


wirtſchaftlichen Zuſammenlegung von Moore, 
Heide⸗ und ähnlichen Ländereien in der Provinz 


Brandenburg zur Genehmi»ung vor ꝛelegt wor⸗ 


den. Der 
beſtimmt:z | 8 | 

Für die Einleitung eines Verfahrens zur 
wirtſchaftlichen Zuſammenlegung von Grund, 
ſſtücken, die einer nach § 1 der Verorduarg 
über die Bildung von Genoſſenſchaften 
zur Bodenverbeſſeru ng von Moor“ Heide⸗ 
und ähnlichen Lärdereien vom 7. November 
1914 gebildeten Genoſſenſchaſt oder einer Ger 
noſſenſchaſt zur Entwäſſerung oder Bewäſſeeung 


grundlegende 8 1 der Verordnung 


von Grundſtücken angehören, deren Genoſſen⸗ 


ſchaftszweck auf die Zwecke des 5 1 der ger 


nannten Verordnung gemäß § 16 gaſelbſt aus- 


gedehnt iſt, bedarf es nur emes von der Auf⸗ 
ſichts behörde genehmigten Beſchluſſes des Ge⸗ 
noſſenſchaftsvorſtandes“. = „„ 

Aus der B⸗oründung acht ßervor. daß die 
Moor kultur auf brandenburaiſchem Boden in 


erheblichem Umfana in An zriff genommen wer⸗ 
den fol Es wird darin geſaat: „In der 


Mroving Brandenburg find. zuſammen än dende 
Niederunasmooraebiete, in denen von dieſer 
Ermächtiaung Gebrauch gemacht wird in größe⸗ 


yem Umfange als in anderen Provinzen vor⸗ 


banden; allen das havelländiſche und das 
Rhine Luch umfſaſſende rund 60 000 Hektar. 


Zur erfolareichen Durckfünrung der bereits 


eingeleiteten Kultivierung dieſer arozen Ges 
biete ift die Zuſammenlegung der Grund- 
ſtücke notwendig, denn es handelt ſich 


zum oroßen Teil um Parzellenbeſitz, und die 


Genoſſenſchaſt muß, um einen allſeitig befriedi⸗ 


genden Puftand. berbeizuſühren, nicht nur für 


die Herstellung von Wegen und Gräben den 


erforderlichen Grund und Voden erwerben, fon» 
dern auch dafür ſorgen, daß die bei Ause. 
führung dieſer Anlagen in vielen Fällen unver⸗ 
dliche, die Bewütſchaftung Rart erſchwerende 


mei 


iſt verletzt. 


Durchſchneidung der einzelnen Beſitzſtände 


möglichſt wieder beſeitigt werde. 


fahren erreicht werben”, 


„„ Preßſtimmen. 
Mont feder IE ſich im deulſchen Vakerfande V nahe 
Darüber Mar, daß die Trharmahnnn und der 


henden Uvterſeebootskriege behandelt der Abge⸗ 


ordnete Erzberger im Tag. Mit Bezug auf 


den engliſchen Seheimbefehl ſagt er: 


„Der unparfefſſche Zuſchauer mußte auf 
dieſe enaliſche Frivolität hin mit einem ‘Broteft 


aller neutralen Staaten rechnen. Er mußte da⸗ 


mit rechnen, daß die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, dat Holland, Dinemark, Italien, 
Schweden und Norwe ien ſich wie ein Minn 


erheben würden, um aeren dieſes enaliſche fri⸗ 
vole Treiben zu proteſtieren, um gegen dieſe 
gewaltige Schädigung des neutralen Hindels 


einen fo ernſthaften Einſpruh zu erheben, dax 
auch der kaltblütiaſte En gländer nicht unbeach⸗ 


tet an ihm vorübergeden konnte. Aber nichts 
von dem it eingetreten. Min bat in den 
Hauptſtädten dieſer Länder und in den Mini⸗ 


ſterien dieſer Staaten alles ruhig und als 


ſelbſtverſtändlich hingenommen Sit denn die 
Weltdiktatur Englands ſchon fo gewaltig, daß 
alle Staaten ſchweigen müſſen, wenn Enaland 

einen Rechtsbruch begeht? Statt zu proteſtie⸗ 


ren gegen den Völkerrechtsbruch, den Enge 


land während des Krieges dutzendfach begane 


gen bat, hält man fih auf, wenn Deutſchland 
nur zu 1 v. H. auf die enalifchen Untaten ants 


wortet. Nach dem Geheimbefehl der enaliſchen 
Admiralität mußte Deutſchland mit der Blockade⸗ 
verhängung antworten, wenn es nicht allen 
Kredit in der Kriegführung im eigenen Volke, 
bei den kriegführenden Gegnern und dem neu⸗ 


tralen Auslande verlieren wollte. Wer im 
Kriege irgend ein Machtmittel zu feiner Ver⸗ 


fügung bat und dieſes nicht mit aller Rück⸗ 
ſichtsfoſtokeit anwendet, begeht ein unverant⸗ 
wortliches Verbrechen am eigenen Volke. Die 
deutſche Blockadeverhängung iſt daher kein 
glänzender Bluff, ſondern bitterer Ernſt, dem 
die Taten folgen werden. Die zweite Hälfte 


dieſes Monates wird es aller Welt kundtun, 


daß man in der Zeit des Krieres in Deutſch⸗ 
land nicht redet, ſondern handelt, und zwar fo- 


bandelt, wie es das ureigenſte Intereſſe des 
Die Block dever⸗ 
hängung ſchließt freilich nicht aus, daß die 
deutſche Regierung den berechtisten Wünſchen 


deutſchen Volkes vorſchreibt. 


der Neutralen entgegenkommt, ſofern das deut⸗ 
ſche Kriegs ziel hierdurch nicht gefährdet wird. 
Aber nicht mit drohenden Worten und nicht 
mit flammenden Proteſten wird dies zu er⸗ 
reichen ſein, ſondern durch die freieſte Ent⸗ 
ſchließung der deutſchen Regierung. Getreidetrans⸗ 


porte für die belgiſche Bevölkerung, Getreideſchiffe 


für Nuififche Polen wird die deuiſche Seekraft 
ſtets ungehindert an ihr Ziel gelangen laſſen. 


Wenn Schweden Kupfer aus Amerika einführt, 
wird DTeutſchland biergegen nichts unternehmen. 


Was Danemark bisher nach England abgab, 
kann Deutſchland mindeſtens zu demſelben 
Preiſe aufnehmen, und kein däniſches Intereſſe 
Wenn England uns aus hungern 
will, fo taben wir mindeſtens dasſelbe Recht, 
die engliſche Bevölkerung Hunger leiden zu 
laſſen. Wie ſchon ſeit Beginn des Krieges, 
ſo noch mehr von jetzt ab kann Italien Kohlen 
und Eiſen, die es aus England bezogen hat, 


von Deutſchland zu denſelben Preiſen erhalten. 
Es braucht nur ſeine Güterwagen zu dieſem 


Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Die deutſche 


Bleckide ſchadet keinem Lebensintereſſe der neu - 
tralen Staaten. Gie. foll und wird aber fhas. 


den den kriegführenden Gegnern unſeres Vol⸗ 


kes. Wenn Munitionstransporte aus den Bere 
einigten Staaten nückſichtslos vernichtet werden, 
ſo wird niemand darin eine Verletzung des 
Völkerrechts erblicken können.. 


Franzöſiſche Drohungen gegen 
Bulgarien. “= 
frandfifche Preſſe feit Kriegsbeginn Bulgarien 


entgegen bringt, haben mannigfache Shwankun⸗ 
gen durchgemacht. Zuerſt begann ſie mit dem 


bettelnden Lieb⸗awerben, mit dem fie fo ziemlich 
alle neutralen Mä hte umſchmeichelte, die ſie gern 
in den Koyflikt hineingezogen hätte. Als fie 
keinen Erfolg erzielte, ſchritt fie zur freundſchaft⸗ 
lichen Ueberredungskun ſt, und da fie auch hiermit 
nichts ausrichtete, ging ſie zur offenen Drohung 


über, die ſich ſetzt nach dem Bekaunt verden des 
bulgariſchen ! t lat 

Entrüſtungsſturm enkläst. Die franzöliſchen 
Blä ter beſchäftigen ſich fait alle mit dieſen Tat. 
ſachen. Der Akademiker Richet lieſt im „Fi aro“ 
Un lückliches Bulgarien!“ ruft er aus. „Morgen 


befreite Europa wird unerbittlich ſein zu denen, 
die den Augenblick ſeiner Befreiung aufaehalten 


| Dies kann 
nur in einem förmlichen Zuſammenlegungsver⸗ 


Anleiheabkommens in einem lanten 


den Bulgaren in pathetiſchem Ton die Leviten. 


haben.“ Pichon ſchreibt im „Petit Journal“; 
„Bul -arien hätte ſich ebenforut auch Geld bei 
dem Wetibtebaud beſchaſſen können. Es 303 not, 


*. 


O Denie Pobger euung — Montag, ben Tv. eurer 71 W. 


a le itirrrachte ſich als frei 
Die Stellung der Neutralen 

in der Auseinamderfehung zwiſchen Deutſchland 
und England und beſonders in dem bevorſte | 


per 


| Die Berähle | und G. ſiunungen, welche die i 


wird es keine europäiſche Tukei mehr geben, 
morgen wird es nur freie Völker geben, und das 


ſich an deſſen Feinde zu wenden. Ach, ſchon zu 
lange iſt der 
ſeiner 
Ende bleiben? bu 
gierung dem Impuls widerſtehen können, der es 


Monaten anhaltende Bemühen des Dreiverbandes, 


bei dem Präſidenten vorſtellig geworden unker 
der Begründung, daß der Preis für den Laib 
Brot von 5 auf 7 Cent. geſteigert werden 


munterungen“ zu lieferr. 


in den Vereinigten Staaten. 


eingeſtellt. 


Verkehr des Herrn Genadiew und 
Freunde ſchlecht geworden; wird er es bis 
Wird die bulgariſche Re⸗ 
gegen ſeine Intereſſen führt? Noch iſt es Zeit 
zum zum Ueberlegen, aber auch nur Zeit.“ Auch 
der „Petit Pariſien“ fordert Bulgarien auf, ſich 
zu entſcheiden, ohne Aufſchub. Eutweder es bes 
oder in der Gewalt des 
Germanismus. Das wolle man wiſſen. Die 
Guerre Sociale“ erkennt an, daß das feit vier 


die „Balkaneintracht“ herzuſtellen, fehlgeſchlagen 
it. Das „Journal des Tébats“ fordert den 
Dreiverband auf, in Aubetracht der gegebenen 
Verhältniſſe jetzt auf Rumänien und Italien 
handelnd einzuwirken und ihnen die nötigen „Er⸗ 


Lebeusmit telteuerung 1 


Die „New Porter Staalsztg.“ ſchreibt: 
Die aus 900 000 Frauen beſtehende Na⸗ 
Hopal Liga der Hausfrauen hat Präſident 


Wilſon um ein Ausfubrverbot auf Weizen er⸗ 


ſucht. Ebenſo find die Bäckeroraaniſationen 


müſſe. Präſident Wilſon hat erklärt, daß ihm 
in dieſer Sache keine Autorität zuſtehe, ſondern 
daß der Kongreß die nötigen Schritte ergreifen 


müſſe. Unter den Umſtänden ſind die Aus⸗ 


ſichten für ein Ausfuhrverbot auf Weizen ſehr 
gering. Namentlich auch, da durch die ſtarke 
Ausfuhr von Lebensmitteln und die hohen 


Preiſe die internationale Handelsbilanz ſich ſo 
äußerſt günſtig für die Vereinigten Staaten 


geſtaltet hat. 


Repräſenkank Gorman von Illinois hat im 
Repräſentantenhauſe eine Bill 
welche die Ausfuhr von Nahrungsmitteln für 
ungeſetzlich erklärt während einer Periode, in 


der die Preiſe höher ſind als die in dem 
aleichen Zeitraum des Jahres 1913. 


Die 
Strafe für Uebertretung iſt Gefängnis bis zu 
drei Jahren. 
komitee überwieſen. Den Angaben des Han⸗ 


delsdepartements gemäß wurde im Dezember 
vorigen Jahres fünfmal ſo viel Weizen und 
ſonar ſechsmal fo viel Mais als im gleichen 
Monat des Vorjahres ausgeführt. Die Mehle 


ausfuhr nahm um 68 Prozent zu. Friſches 


Fleiſch wurde zwölfmal ſo viel ausgeführt und 
Brotſtoffe im allgemeinen fünfmal. Die qes 
nauen Zahlen, welche von der Verwaltung für 


Handel ausgegeben wurden. zeigen, daß die 


Weizenaus fuhr fich auf 28 875 217 Buſhel bea 


licf. Ter duichſchnittliche Ausfuhrpreis im 


letzten Dezember ſtellte ſich auf 1,25 Dollar 
pro Buſhel gegen 93 Cents 1913. Die Meble 


aus fuhr betrug 1818 317 Faß gegen 1 079 240 


Faß im Dezember 1913. Der Wert der letzten 
Dezemberausfuhr ſtellte ſich auf 9 473 660 
Dollar. An friſchem Fleiſch wurden 6 594 348 


Plund ausgefügrt. = 
Das ollgemeine Geſchäfk bat ih noh gar 


nicht gehoben. Die Zahl der Arbeitsloſen in 
den Vereinigten Staaten ift bedeutend ſtärker 


als die in Deutſchland. Die Not ift ſehr 


groß, namentlich, da keine Schritte getan wer⸗ 
organiſiertem Wege ſyſte⸗ 


den, um dieſelbe auf 
matiſch zu lindern. 


In bezug auf Krieasnachrichken ift man aba 
geſtumpft hier; fie haben ihren ſenſationellen 
Wert verloren, darum werden ſie auch in den 
Zeitungen ziemlich in den Hintergrund gedrängt. 


Man ift in der Preſſe zu dem bewährten polie 
tiſchen und ſo zialen Skandal, den Ehebrüchen, 
Morden zurückgekehrt. Die Diskuſſion über 
die Werke von Bernhardt, Nietzſche und 
Treitſchke find von den Zeitungen vollſtändig 
Viel iſt ja dabei überhaupt nicht 
herausgekommen, da weder die Zeitungsſchrei⸗ 
ber noch ihre Leſer überhaupt verſtanden haben, 


was Nietzſche, Treitſchke und Bernhardi eigent⸗ 


lich wollien. 


rmifchfes. 
Die Syriſtroſe der Garde. 


Die „Torreſpondenz für Mmi und Wiſſen⸗ 
ſchart“ erzählt folgende Geſchichte, die von dem 
ſchönen, zwiſchen dem Kaiſer und den Truppen im 


Felde beſtehenden Verhältnis Zeugnis ablegt: 
Im Weſten lagen die Mannſchaſten eines 
Berliner Gardereaiments 


zöſiſche Boden trieb noh da, am Rande des 


Granatloches, im tiefen Winter Grünes her⸗ 
vor: eine Ehriftrofe. Sie wurde der Pflege 
ling der ganzen Kompagnie in deren Graben⸗ 
front. 
wie es ihr denn mitten im Feuer der nah bes | 
nachbarten Schützengräben ginge. Sie wurde 
gehegt und betreut, wie nur deutſche „Bar⸗ 


Jeden Tag wurde Ausſchau gehalten, 


baren“ betreuen können. Aber trotz aller 


Pfleze, blühen wollte fie nicht. Die Hoffaung 


eingereicht, 


Die Bill wurde an das Handels⸗ 


x ſeit Wochen im 
Schützengraben, verbältnismäßig untätig. Aber 
ſie hielten ſcharſe Wacht. Ganz in der Nähe 
des Grabens hatte eine feindliche Granate ein 
tieſes Loch geriſſen. Aber der fruchtbare fran⸗ 


an endgültig einpacken. Da, wer be 
das Erſtaunen !, es iſt der Tag vor 
Weihnachten, treibt die Chriſtroſe eine herr. 
liche Blüte hervor. Die Kompagnie tritt zur 
Beratung zuſammen. Die Roſe iſt fo ſchn - 
man will fie dem Kaifer ſchicken. Und fo ge. 
ſchieht's. Der Kaiſer hat ſich über das Zeichen 
treuer Anhänglichkeit aus dem Schützengraben 
herzlich gefreut. Und möchte der Garde gern 

danken. Er läßt die Geſchichte Richard Voß 
ſchreiben, dem Dichter, und der bringt ſie in 
ein wohlgeformtes Gedicht. Daß läßt nun 
wieder der Kaiſer vervielfältigen, und jetzt hat 
jeder der Spender als kaiſerlichen Dank ein 

Exemplar des Voß ſchen Gedichtes bekommen. 


mußte m 
ſchreibt 


Cetzte Telegramme. 
Nach Schluß der Redaklion eingegangen.) 
Der Krieg in Oſtafrika. 
Berlin, 13. Februar. (Amtlich). Aus 
Deutſch⸗Oſtafrika wird amtlich gemeldet: Bei 
der Beſchießung des Rufidfi⸗Deltas durch drei 
engliſche Kreuzer wurde am 7. November die 
verſuchte Einführung von vier armierten feind⸗ 
lichen Barkaſſen und einem Dampfer durch 
Maſchinengewehrſeuer vereitelt, am 11. Nos. 
vember ein großer engliſcher Dampfer in der 
Mündung bei Simba⸗Uranga verſenkt, der 
unter Geſchützfeuer von Kreuzern, eskortiert“ 
durch vier armierte Barkaſſen und einen Dampfer, 
einfuhr. Bei Gefecht vier Europäer der Küſlen⸗ 
wache leicht verwundet. Der Feind hatte Ver⸗ 


luſte; näheres ift unbekannt. 


5 Ebenfalls im November griff belgiſche Rom . 
pranie mit zwei Maſchinengewehren deutſche 
Stellung unter Leutnant Haſſelba her bei Bams: 


bete und Kaſakalawe auf britiſchem Gebiet am 


Südende des Tanganfika⸗Sees an, während 
„Kingani“ und „Hedwig Wißmann“ auf Nbe 
transport erbeuteten Telegraphenmaterials ab⸗ 
weſend. „Hedwig Wißmann“ kehrte zurück und 
nahm am Kampf teil. Nach fünfſtändigem Ge⸗ 
fecht aing Gegner zurück unter Zurücklaſſung 
von fünf toten Askari und unter Mitnahme 
von mehreren Toten und verwundeten Euro⸗ 
päern und Askori. Bei uns leicht verwundet 
ein Maat und zwei Askari. Auf Land liegen⸗ 
der engliſcher Dampfer „Cecil Rhodes“ wurde 
geſprengt. Engliſcher Dampfer von Größe 
unſerer „Kingani“ wurde bei Kituta am 
Tanganjika⸗See von „Hedwig von Wißmann? 
und „Kingani“ unter Kapitänleutnant Hendrick 
zerſtört, ferner ein engliſches Stahlboot ge: 
nommen. „%% a r 
In Ergänzung der. früheren Nachrichten 
über die Schlacht bei Tanga wird auch re 
des gemeldet: Bei Tanga liefen am 2. No⸗ 
vember zwei Kriegs ſchiffe und vierzehn Trans⸗ 
portdampfer an. Nach Ablehnung der Fors 
derung, die Stadt bedingungslos zu überge⸗ 
ben, ſuhren die Schiffe wieder ab, landeten 
dann aber nachts bei Tanga Truppen. 
In dreitägiger Schlacht vom 3. bis 5. Nos 
vember wurden feindliche Truppen, beſtehend 
aus 8 Kompagnien des North Lanecaſhire Res, 


giments und 8 indiſchen Regimentern von 


unſeren Truppen unter Oberleutnant von Let⸗ 
tom vernicktend geſchlagen. Feind hinterließ tot 
150 Engländer, 600 Inder; viele Engländer 
und Inder gefangen, 8 Maſchineugewehre 
erobert, viel Waffen, Munition und Vorräte 
erbeutet. Schiffe fuhren unter Mitnahme 
vieler Verwundeter ab, darunter 60 Schwer⸗ 
verwundete einſchließlich 2 Dberftlentnants 
und einer Anzahl anderer Offiziere, die ſich 
ehren wörtlich verpflichtet hatten, nicht mehr 
gegen Deutſchland zu kämpfen. Unſere Ver⸗ 
luſte gering, tot 15 Deutſche, darunter von 
Prince. Beim Bombardement Tanga eine Ans 
zahl Häuſer beſchädigt. Die bei Kifumbiro des 
Viktoria⸗Sees in den deutſchen Bezirk Bukoba 
eingedrungenen engliſchen Truppen wurden 
im November von unſeren Truppen unter 
Major von Stürmer aus deutſchem Ges 
biet herausgeworfen; engliſch Kiſiba wurde. 
beſetzt. Gegenwärtig iſt Deut ſch⸗Oſtafrika völ. 
lig frei vom Feind. Teile deutſcher Truppen 
ſtehen auf feindlichem Gebiet in Bcitiſch⸗Oſt⸗ 
aſrika und Uganda. Vor oſtafrikaniſcher Küſte 
enzliſche Kreuzer „Chathas“, „Dartmouth“, 
„Weymouth“, „Foz und einige Hilfskreuzer. 


Beaneeiih Net die Beebrecher ins Seer! 


Genf, 12. Februar. Briand arbeitete un⸗ 
ter Mithilfe Millerands einen Geſetzentwurf 
aus, durch den gemeinen Verbrechern die Mia 
lichkeit gegeben werden ſoll, Kriegs dienſte zu 
leiſten, und falls ſie im Tagesbefehl erwähnt 
oder dekoriert werden, ihre Strafe nachgelaſſen 
bekommen. Die Rehabilitation kann im Todes. 
fall auh nachträglich auf Wunſch der Hintere | 
bliebenen erfolgen. Der Deputierte Henri 
Galli legt einen Geſetzentwurf vor, wonach 


auf die Dauer von fünf Jahren nach dem Feie⸗ 
den Sinekuren in Tabakläden ſowie in Hilfs⸗ 


poſtämtern nur Invaliden oder Witwen von 
Offizieren verliehen wezden dürfen. „ 


wenn er schon Geld 


Bark und den sich 


bringt 


 Tripleentente 
eitung folger treff« 


lm gende 


dü Nicht allzu 
yw scheint man zu ihrer 
ft zu haben. Denn 


lichkeit srblie 
geistigen Zeugungskr: 


Fr 


sehon verlautet al 


darauf schliessen lässt, dass aus ihren 


Beratungen nun mit einem Male aller 


{inanziellen Nöte Ende erstehen wird, 
wie man 80 sehnlich hofft. Denn die 
sind wirklich gross, haben vor allem dem 
russischen Finanzminister auf Umwegen 


nach der jetzt so dunkeln Lichtstadt ge- 


trieben. Von dem, was zu seinem Heil 
geschehen kann, ist denn auch am mei- 
sten die Rede. Der russische Rubelkurs 
soll auf einen normalen Stand gebracht 
werden, so heisst es. Schade nur, dass 
wohl auch die drei klugen Männer in 
Paris nicht zu sagen wissen, was normal 
ist, heute, wo im heiligen Russland alles 
so anormal, dass selbst der Alkohol seine 
frühere Rolle ausgespielt. Weiter aber 


Nierlei, was nicht gerade 


ser Reise des russischen | 


jeraftungen der drei 


| Anleihe 


| 


sol Fürsorge getroffen werden, dass | 


Russland auch die Zinsen seiner Staats- 
schuld zu bezahlen vermag. Daran, dass 


dies geschieht, hat allerdings Frankreich | 


mindestens dasselbe Interesse wie Russ- 
land selbst, Ja vielleicht ein grösseres 
noch; denn Russland würde einen Staats- 
pankerott kaum allzu schweren Herzens 
auf sich nehmen, wenn es nicht fürchten 


müsste, dadurch den französischen Bun- 
desbruder, dem es so viel schon schul- 


det, für jetzt und auf immer zu verlie- 
ten. Endlich aber beschäftigt sich auch 
der dritts im Bunde, John Bull, sehr 
lebhaft mit Russlands wirtschaftlicher 
Not. Nicht nur, weil Russland ihm seine 
Schlachten schlagen soll. Er selbst sitzt 


arg in der Klemme und bedarf dringend 


der Getreidezufuhr, die ihm, seine Flotte 
trotz aller ihrer Uebermacht nicht hat 
sichern können. Die soll ihm deshalb, 

eben muss, von 
Russland kommen, oc bilig will er 
kaufen, weit unter dem Marktpreis, bevor 
er sein gutes Geld ins Zarenreich schickt 
Ob er es wirklich tut, und es nicht lie- 
ber im heiligen Albion selbst behält, 
steht noch dahin. Zu vermuten ist, dass 


ex so verfahren würde, wenn er wirklich 


Ä 


russische Getreidezufuhr erhielte. Pa- 


’pierne Zahlungsmittel würden dann wohl 


hinüber wandern, oder auch Kriegsmate- 
rial, auf das er reichlichen Nutzen drauf- 
geschlagen, Dass man sich so eifrig mit 
den Finanzen des Zarenreiches beschäf- 
tigt, zeigt deutlich genug, wie hoch dort 
die Not gestiegen sein muss, Von in- 


neren Anleihen ist keine Rede mehr. Die 


russische Reichsbank hat man angepumpt 
his zum A eussersten. Nur das Ausland 
kann noch helfen. Bezeichnend sind in 
dieser Hinsieth die Meldungen, die über. 
das Schwinden der russischen Goldbe- 
stände einlaufen. Um 16,2 Mill. Rubel 
soll allein in der vorletzten Januar woche 
der Goldbestand der russischen Reichs- 
bank abgenommen haben, 5 
Frankreich hat als zunächst Beteilig- 
ter dem russischen Bundesgenossen zuerst 
helfen müssen Es hat ihm noch kurz vor 
Schluss des ersten Kriegsjahres einen Kre- 
dit von 500 Mill. Franken eröffnet, der in 
der Hauptsache wohl dazu gedient hat, 
russische Guthaben zu begleichen, die bei 
kriegsausbruch noch in Frankreich vor- 
handen waren. Wenn es jetzt weitere Kre- 


dite oder Vorschüsse gewähren will, so 


werden sie in erster Linie für die Zahlung 
der russischen Anleihezinsen herhalten 
müssen, dem Reussenreich also auch kaum 
neue Mittel zur Verfügung stellen. Dazu 
aber ist Frankreich offensichtlich selbst 
dem Ende seiner finanziellen Kraft recht 
nahe, Es hat bisher den Krieg mit Hilfe 
der Noten; resse geführt, und die Bank 
von Frankreich in geradezu ungeheuer- 
lieher Weise für Staatszwecke in Anspruch 
genommen. Sie hat nicht nur die für die 
Mobilmachung und die erste Zeit des Krie- 
ges erforderlichen Mittel mit einigen Mil- 


„ liarden vorschiessen müssen, noch weitere 


. 


* 


sechs Milliarden Franken in Noten soll sie 
geben, ohne dass man von deren schleu- 
niger Rückzahlung spricht, Auch um die 
Fotenlerkung sorgt man sich nicht, nach- 
dem man schon bisher alle Grundsätze 
und Regein vorsichtiger Bankpolitik acht. 
los beiseite geschoben. Allerdings bleibt 
kaum ein anderer Ausweg übrig, denn der 


dass der Baden für Staatsanleihen in 
Frankreich canz und gar nicht günstig 
vorbereitet ist. Die Scheine der nationalen 
Verteidigung haben ungeachtet aller Ver- 


| günstirunzen, welche die Bank von Frank» 


reich den Zeichnern verhiess, nur unzu- 


| ingliche Aufnahme gefunden. Und gerade 


eben hat die Stadt Paris schwere Mühe, 
ihre verhültnismässig kleine Anleihe un- 


| terzubringsn, Tag für Tag zeigt die Fa- 


riser Presse ihren Lesern die Vorzüge der 
im hellsten Licht, Gleichwohl 
aber scheint man im französischen Publi- 
kum darauf nicht anbeissen zu wollen. 
Zu sehr ist man offenbar durch die Ein- 
stellung der Zinszahlungen aller möglichen 
am französischen Markt befindlichen Werte 
geschieckt und auch geschwächt worden, 


um schon jetzt sich wieder neuen Werten, 


und wären es auch einheimische, zuwen- 
den zu können. Dazu aber hat das von 
Frankreich erlassene Moratorium den wei- 
testen Kreisen ollenbar völlig den Sin! 
verwirrt. Beweglich führte in diesen Ta- 
gen der Temps Klage über solche Erschei- 
nungen. Sogar in der Geschäftswelt selbst 
reifen nach ihm jetzt Projekte, die darauf 
hinauslaufen, das Moratorium in irgend- 
einer Ferm auf unabsehbare Zeit zu ver- 
längern, die aber nur die Wirkung haben 


könnten, die ersehnte geschäftliche Wie- 


derbelebung zu unterbinden. Das ist be- 
zeichnend für die Auffassungen, die jetzt 


in Frankreich Platz gegriffen haben, be- 


zeichnend aber auch für die ganze finan- 
zielle Lage des Landes, 

Am besten scheint unter den drei edeln 
Bundesgenossen noch immer England daran 
zu sein, Aber auch ihm furcht sich schon 
sorgenvoll die Stirn. Es sieht voraus, dass 
gewaltige Kapitalnachfrage von allen Sei- 
ten kommen wird, und hat deshalb über 
seinen Kapitalmarkt die Sperre verhängt. 


Nicht allerdings für seine Verbündeten: 


denn die muss es bei guter Laune erhal- 
ten. Um aber alle seine Mittel für den 
Krieg verfügbar zu machen, hat es be- 
stimmt, dass neue Werte der verschieden- 
sien Art jetzt entweder gar nicht oder 
nur mit besonderer Genehmigung seines 
Schatzamtes. an den Markt gebracht wer- 
den dürfen. Damit wird der Gründungs- 


| tätigkeit in England selbst, wie auch in 


seinen Kolonien, ein starker Riegel vorge- 
schoben, damit werden auch die neutralen 
Staaten bei Deckung ihres Geldbedarfs auf 
andere Wege gewiesen. England gibt da- 


mit mindestens für die Dauer des Krieges | 
einen grossen Teil der beherrschenden | 


Stellung auf, die es bisher am internatio- 
nalen Kapital- und Geldmarkt inne hatte, 
Und schon meldet sich laut und vernehm- 
lich der Erbe, der bereit und imstande ist, 
auch hier, wie anderwäts das alternde 
Albion zu ersetzen, Die Ver, Staaten sind 
vermöge ihrer neuen Bankgesetzgebung in 
der Lage, die gewaltigen Geldmittel ihres 
Landes in ganz anderem Masse als bisher 
für sich und andere zu nutzen, Sie haben 
mit dieser Bankgesetzgebung eine weit 
grössere Beweglichkeit als früher gewonnen, 
brauchen Beklemmungen und Krisen, wie 
sie zuletzt im Jahre 1907 auftraten, kaum 
noch zu fürchten. Für Anieihen fremder 


Länder, für die Vermittlung des Zahlungs- 


und Abrechnungsverkehrs können sie so- 
zusagen unbeschränkte Mittel zur Verfü- 
gung stellen, Hat der internationale Ver- 
kebr erst einmal den Weg nach New 
York gefunden, so wird er kaum geneigt 
sein, nach London zurückzukehren, wenn 
der Friede gekommen ist, 


Wolle für Heereslieferungen. 

Amtlich wird durch W. T. B. gemeldet: Das 
königlich preussische Kriegsministerium Berlin hat 
der Vereinigung des’Wollhandels, Leipzig, Fleischer- 
platz 1, den Absatz aller Arten Kämmlinge, Woll- 
abfälle und untergeordneter Wollsorten, die sich 
nicht zur Herstellung von Militärtuchen und Ersatz- 
kammgarnstoffen eignen, übertragen, mit der Mass- 
gabe, dass diese Wollen nur an solche Fabrikanten 
abgegeben werden dürfen, die den Nachweis führen, 
dass sie die angeforderten Mengen nur zur Aus- 
führung von Heeresaäfträgen benötigen. Diese 
Mengen dürfen den Bedarf für den jeweiligen 
Heeresauftrag nicht übersteigen. Die Festsetzung 
der Verkaufspreise erfolgt durch eine vom Kriegs- 
ministerium ernannte Kommission von Sachver- 
ständigen mit unparteiischem Obmann. Die ge- 
samte Tätigkeit der Vereinigung des Wollhandels 
und der Schätzungskommission untersteht, abge- 
sehen von der Ueberwachung durch die Handels- 
kammer in Leipzig, einem Kommissar des königlich 
preussischen Kriegsministeriums. 


Die Experimente in der englischen 


Farbstoffindustrie, 
Die englischen Regierungs- und Handelskreise 


bemühen sich ernstlich, von der deutschen Abhän- „Ct, Dividende vor. 


Fiir 


inte ia eee tk he ra: 
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bisherige Verlauf der Dinge hat gelehrt, gigkeit in der Farbstoffindustrie zu befreien. 


| 


| 


Š 


Vere 
schiedene Pläne wurden bereits erwogen, aber alle 
mussten als undurchführbar beiseite gelegt werden, 


Nunmehr kündigt der Präeident des britischen 


Handelsamts, Runciman, einen neuen Plan zur 
Förderung der englischen Farbstoffindustrie an. 
Das Kapital der zu gründenden neuen Gesellshaft 
sol! zwei Millionen Ffund Sterling betragen, woran 
sich die Regierung bis zur Hälfte in der Form 
eines Vorschusses, beteiligen will. Der Regierungs- 
vorschuss soll 4 pCt, Zinsen bringen. Er kann 
in 25 Jahren abgelöst werden. Die Regierung 
sagte auch einen Zuschuss von nicht mehr 
als 100,000 Pfp. Sterl. ausschliesslich für Unter- 
suchungen und Laboratoriumsarbeiten zu. 
Praktiker und angesehene enhlische Volkswirte 
stehen den offiziellen Gründungsplänen in der bri 


tischen Farbstoffindustrie recht skeptisch gegen- | 


über. Denn sie glauben nicht, dass es gelingen 
wird, sich dauernd von Deutschland unabhängig zu 


machen. Sollte diese Unabhängigkeit aber infolge 


von zolipolitischen Massnahmen für den englischen 
Inlandsmarkt wirklich durchgeführt werien können, 
so wäre dies nur auf Kosten der Qualität zu er- 
reichen. Das Ausland würde aber sicherlich nicht 
mit den mangelhaft gefärbien britischen Ge- 
weben zufrieden sein und sich lieber den Stoffen 
anderen Ursprungs zuwenden. Demnach stände 
bei Durchiührung des Regierungsplanes für England 
der grosse Export seiner bedeutenden Textilindustrie 
in Frage. 
Kakaoausfuhrverbot Englands. 

Das Kakaoausfuhrverbot in England hat ge- 
teilte Meinungen geweckt. Westindische Kaufleute 
meinen, dsss das Verbot England absolut ver- 
hindere, Führer auf dem Kakaomarkt zu bleiben, 
den Hamburg bereits in den letzten Jahren voll- 
ständig erobert habe. Es wird allgemein ange- 
nommen, dass das Verbot England viel grössere 
Verluste zufügen werde, als man es im Augenblick 
übersehen könne. 


Das Zahlungsverbot gegen 
Russland. 
Amtlich wird bekanntgemacht, dass 


das Verbot, Zahlungen nach Russland zu 


leisten und Geld oder Wertpapiere dort- 
hin abzuführen oder zu überweisen (8 1 
Abs. 1 der Verordnung vom 30. Septem- 
ber 1914 in Verbindung mit Artikel 1 der 
Bekanntmachung vom 19. November 1914), 
gegenüber den unter deutscher Zivilver- 
waltung stehenden Gebieten Russlands 
keine Anwendung findet. Diese Bekannt- 
machung tritt mit dem Tage der Ver- 
kündung in Kraft, 
Der Ausweis 
der Russischen Staatsbank 


vom 3. d. M. zeigt eine Steigerung des Notenum 
laufs auf nunmehr 3125 Millionen Rubel. 


Ferner 
betragen der Metallbestand 1553133000, die Geld- 
reserve im Ausland 153 853 000 und die staatlichen 


| Guthaben 217893000 Rbi. Im Vergleich mit den 


| 


früheren Ausweisen seit Kriegsausbruch ergibt sich 
folgendes Bild: 
(in Mifl. Rbl.) 2. Juli ö. Aug. 6. Dez.6. Jan. 21. Jan. 3. Febr. 
1914 1914 1914 1915 1915 1915 
1601 1602 1554 1559 1558 
Goldguth. - 1754 


im Ausland 14 117 2151 184 154 
Notenumlauf 1634 1860 2831 2981 3000 3125 


Geldvorrat 


Die Schwierigkeiten 
der russischen Geld beschaffung. 
Einer Londoner Privatmeldung zufolge sind alle 


dem russischen Finanzminister Bark bisher erteil- 


ten Versprechungen stark verklausuliert. Die miss- 
trauischen Finanzgruppen verhalten sich ablehnend 
gegenüber den Barkschen Vorschlägen, dass diesem 
oder jenem Balkanstaat bewilligte Darlehen durch 
die russischen Hände gehen sollen. Sie finden 
überdies, wie den „Hamb. Nachr.“ aus Genf ge- 


meldet wird, die angebotenen Bürgschaften eines 


Anlehens für Russlands eigenen Bedarf unzureichend. 
Ribot wurde von Bark dringend ersucht, gleichfalls 
nach London zu kommen. N 


Französis ch- russische Bank- 
verschmelzung. 


Die Banque Franco-Russe in Paris, 
die vor einer Reihe von Jahren von dem 
Crédit Foncier gegründet wurde, über- 
nimmt die Odessaer Kaufmannsbank und 
errichtet in Odessa eine Filiale, 


Erköhuug der Mehlpreise 
in Frankreich, 


Laut „Iniormationen“ sieht sich die französiche 
Militärbehörde genötigt, ihre Verkaufstaxe von Ge- 
teide an Müllereien um 1 Fr. zu erhöhen, und 
zwar auf 39 Fr. anstatt 29 Fr. pro kg. Dadurch 
entsteht eine Verteuerung des Mehles, da die 
Müllereien autorisiert sind, einen grossen Sack mit 
65 anstatt 63 Fr. zu verkaufen. 


Geschäftsergebnisse. 


Der Aufsichtsrat der Mechanischen Baum- 
wollspinnerei Bamberg 


schlägt wieder 10 | 


Der Aufsichtsrat der Mechanischen Set, 
ler warenfabrik Bamberg erklärt wieder 
14 pCt. Dividende, | 85 

Die Allgemeine Maggi- Gesell 
gibt eine 5 proz. Anleihe von 8 Millionen 
wovon 6 Millionen Fr. zur Konvertierung 
4 proz. Anleihen dienen sollen. 


Schaft 
Fr. aus, 


früherer 


Baumwolle. 


New-York, 12. Februar. Berichte aus dem Süden 
melden eine bemerkenswerte Besserung der ges 
samien Wirtschaftslage in deñ letzten Wochen, 
Namentlich im leizten Monat hat sich das Geschäft 
in den Baumwallstaaten wesentlich gebessert, Als 
die Regierung am 1. November den Verkaufspreis 
für Baumwolle um 2 c. erhöhte und im Zusammen- 
hang mit der Erhöhung des Preises für Baumwoll- 
saat vermehrte sich der Wert der Baumwolle nach 
zuveriässigen ‚Eipertenschätzungen um 120 Mill. 
Doi. Diese Werterhöhung machte sich in allen 
Teilen des Geschäftsgebietes im Süden bemerkbar. 

kew York, Donnerstag 11. Februar. (Schluss- 
Notierungen.) Infolge von Realisationen und matter 
Tendenzberichte von den Auslandsmärkten verkehrte 
der Weizenterminmarkt im Einklang mit Chicago 
in schwacher Haltung. 


Baumwolle lokko middling 8,65 865 
do. per März „ „ 8,57 863 
do. per Mai 1.5 81 8,88 
do. per Juli =»: 9,00 908 

New Orleans do. loko middiing he Br 

Livarpaol, 11. Februar. Baumwolle, Umsatz 


6000 Ballen, Import 37,859 Ballen, davonn 31,914 
Ballen amerikanische Baumwolle. Mai-Juni 4,93, 
Oktober-November 5,14, 


New Orleans, 12. Februar, 


Baumwolle, midd - 
ling, loko 8. 


„ EBaumwoll - Garnpreiss rheinisch - westfälischer 
Spinner vom 12 Februar: 


IZer iber 20er 24er 30er 
Watergarn in Pfenn. pro engl. Pf. 
ab Spinnerei 
Beste Sorte 105 107 10 114 120 
Gute Mittelsorte 103 105 108 112 118 
Geringere Beschaf- 
tenheit 125 A 195 — — 
I ei 2er er 20er 
Zwirne in Pfenn. pro engl. Pfund 
ab 3pinnerei 
Beste Sorte 119 122 126 a 
Gute Mittelsorte 117 120 124 — 
Geringere Beschaf- 
fenheit 115 118 122 — 
Warps 16er 20er 
geschlichtet in Pfenn. pro engl. Pfund 
ab Spinnerei 
Gute Mittelsorte 109 12 — — 
Geringere Beschaf- 
fenheit 197 110 — — 
c 5 s amerik. 12er 10er 20er 24er 
espinst in Pfenn. pro 1 Pfd. 
^b Spinnerei 
Beste Sorie 111 113 116 120 
Gute Mittelsorte 109 111 114 118 
Geringere Beschaf- 
fenheit 107 109 112 — 
Cops ostindi- 40er Ser 10er 12er- 
schen Gesp in Pienn. pro 1½ Kg. 
ab Spinnerei 
J. 98 99 100% 102 
IL 96 97 984. 100 


Hierzu wird uns geschrieben: Die Nachfrage 
war in der abgelaufenen Woche lebhafter als in den 
Vorwochen. Infolge der möglichen Störungen in 
der Seeschifiahrt zogen die Preise für Rohbaum- 
wolle an. Die Verbraucher wurden dadurch ver- 
anlasst, zu neuen Deckungen überzugehen, und 
zwar kamen namentlich manche Abschlüsse in 
Throstlegespinsten zustande. In Selfactorgarnen 
waren die Umsätze geringer. 


Börse, 


Fonds. 


Berlin, 18. Februar. Am Geldmarkt waren die 
Sätze heute unverändert, Tägliches Geld war zu 
2½ pCt, vereinzelt aber auch darunter zu haben. 
Der Privatdiskont stellte sich im Verkehr von Bu- 
reau zu Bureau auf 4 pCt. und niedriger. — Der 
Markt der fremden Noten und Devisen verkehrte 
wieder in geteilter Haltung. Rubeinoten hatten heute 
eine Kursbefestigung aufzuweisen, dagegen ten- 
dierten die Auszahlungen auf neutrale Länder fast 
allgemein schwächer. Bemerkenswert höher stellte 
sich nur der Kurs der Auszahlung Spanien. 

Paris, 11, Februar. Wie der Temps meldet, ist 
der Ausgabetermin der kurzfristigen Obligationen 
auf den 25. Februar festgesetzt worden. 

Paris, 11. Februar. 


K. v. 10 
3° Französische Rente e » » 71,00 71,50 
3: Italienische Rente . e e s . 79,45 — 
31,” Italienische Rente. „ p . 92,75 — 
4 Türken r „ »„ s 8s A 2 „ 91,15 FR 
Banque de Paris 960 95 
Credyt Lyonnais „ x e os q 095 10% 
Metropclitain sa Ä » „% „„ 2 450 — 
Suez Kanal. „4025 4035 
Baku Naphtha-Oesellschaft . 1230 1255 
Basar. sn e u ao a OS — 
Hartmann Maschinenfabrik. . 39 — 
V BD 975 
Platine % ne are? BASE 430 
Rio Tinto „ „ „ „ 1490 1431 
De Beers ; e s a s 250,50 23159 
East Rand s s as 35,50 . 
Geduld a s sao ren 19 Perie 


zu bringen, zum Opfer, 


Julius · g” 


nel 
| von 
i | Anny Wothe. B 
5 88) j Er ; — — 


Witdenffein 156 Irmaard uberraſcht an 
„Wie Sie mich verſteben, Fräulein Düren.“ 


| fante er warm, „das ift der befte Beweis, daß 


wir zwei für einander ſein müſſen. Ja, ſo 
wie Sie ſagen iſt es in meinem Herzen. Wem 
aber follten diefe Gefühle gelten, wenn nicht 


Ihnen, die mir das Schickſal ſelber zugeführt?“ 


| Irmgard ſchüttelte mit einem leiſen Lächeln 
| das Köpfchen. 


Was ſind Sie für ein großes Kind! Wie 
Sie eing im „Nichtverſtehen“ 


dummes Mädchenherz verwundeten, ſo wollen 


Sie jetzt im „Nichtverſtehen“ das eigene Herz 
1öten. 
ſelbſt erkennen und Sie werden es f 
daß Sie nicht nur lieben, ſondern auch geliebt 
wer den, wenn auch nicht von der armen Ma- 
1 deren grausames Schickzal ſich wohl bald 


Nein, lieber Freund, lernen Sie ſich 


erfüllt 
„Nicht Liebe, 


gutes Herz reißt Sie fort, ſich mir zum Opfer 


taufend Schmerzen büßen würden. Und dann, 
lieber Wildenſtein, ich bin nur ein ſchlichtes 
Mädchen, aber ſelbſt wenn ich Sie heiß und 
glühend liebte und ich jeder Feſſel ledig wäre, 
könnte ich doch nicht die Ihre werden. Zwiſchen 
uns ſteht die Erinnerung an einen ſonnigen 
Abend, wo zum erfien Mal ein erbarmungs⸗ 
loſer Reif auf ein junges, warmes Menſchen⸗ 
herz fiel, und all feine Blülen und . 


mit kalten Hauche brach 


 Ausstellungsränme: | 


Telephon Hr, 7160, „ 


| gar 


5 w — 


lauten Widerhall in feinem Herzen. 
der gereifte Mann, ſich wirklich fo getäuſcht 


ein kleines, haben? Warum empfand er auch nicht den 


Fonhern Krenndſchaft. Mit⸗ 
leid ift es, was Gie für mich fühlen und Ihr 


_Kunstgewenlich Verst len uas 0 | 


— für den gesamten Innenausban. i == 


Peirikauer-Str. r. 101 2 es 
erste cobzer mechanische. Bäckerei, 


— —— Nr. 52. — lie — Nr. — a 


| Gegründet 1885, N 5 


Darum laſſen Sie 


Gott befohlen, alter Freund, 


Gerhardt ſtarrte der haftig. davonſchreiten⸗ 


: den Irmgard nach und ſtrich ſich dann, wie 
aus tiefem Traume auffahrend, über die um 
wölbte Stirn. 


Alles was Semzard geſagt, fand eta 


leiſeſten Schmerz über Irmgard's Abweiſung 


und warum hörte das heiße Verlan ien nah 
Liebe in ſeinem Herzen nicht auf? 


und wurde geliebt,“ hatte die Malerin geſagt, 


„aber nicht ſie, ſondern eine Andere.“ Wer 
konnte das fein? 
entfloh unwillkürlich ſeinen Lippen. Ja, ſie 
liebte ihn, dieſe zarte, unentweihte Menſchen⸗ 
blume, das hatte er vorhin unter tauſend ji 


„Renate!“ 


Schmerzen empfunden aber ſein Herz war ihr 


| gegenüber ruhig geblieben zu jeder Zeit. Wie 
daß Sie, bald mit 
ihrer Nähe geweſen, nie hatte ſich ein Wünſchen 
| und Begebren ſeinerſeits an ibre Perſon qes 
Er hatte fie geliebt wie ein Vater, 
| ein Freund, ein älterer Bruder, er hatte mit 
ihr geplaudert, 


einem frommen Kinde war es ihm ſtets in 


knüpft. 


weil ſie es ſo ſüß verſtand, 
er hatte in oſt ſeinen Träumen ſie auf ſeinem 
von ihm gemalten Bilde als Madonna ſchweben 


ſehen, aber geliebt — nein geliebt hatte er fie | 
nicht. Er fühlte ſich ſchuldlos an dem Herzens⸗ 
toeh, DB er E dem armen — n . 


erk Er dener 10 m 
1 Hauk Krankheiten. 246° 
| Zawadza „Straße Nr. 18, 

A Ecke Wulczanſka. 2747 


T Sprechſtunden: 9—12 u. 57, 
ar Damen von 5 bis 6 Uhr nachm. 


I bis 5 Uhr. 


Werkstätten: ig 
Diuya-Stfasse Nr. 112, 
Telephon Ur, 23-35, — 


dp || Neheresungen jeder Ar, Mae 
= £|  — inendjġrijtn 
Lodz, Julius · Straße Nr. H, Telephon Nr. 10—80, - a: en ein Redakteur. 
s Fal Bir , Union““ 
= täglich feifche Semmel und Brot von 4 Ube nachmit“ an T3 sii A Bi | 
B z in allen Filialen: , 77 8 E. EEE ta 9, 2 ; ſchauplätze. 
* 0 inte ſtzine, aus 
5 5 Petrikauerſtraße Nr. 76, 112, 144, 200, 273, giegelſtraße Nr. 2 g 2 — 
Z E Zawadzraſtraße Nr. 14, Poludui owaſtraße Nr. 24, Wi ee „ Dilligſte 1005 
5 Nr. 152, 48 (Palaſt⸗ Hotel), Zgierskaſtraße Nr. 13, Nikolaſewskaſtraße „% 0. 
= Nr. 27, Konſtantinerſtr. 8, Dlugaſtraße Nr. 11, Ecke Konſtantynowska, E 5 Einkaufs quelle! 11 | 
E & Zucker, Farin. Mehl. Reis, vers 


— Leder ann. — Montag, bin 2. gomar en: 3 


aber ſollte er lieben, wenn uicht Renate? : 
Leonore! zuckte es da plötzlich in ihm auf. 
Nein, wie abſurd! Sie baßten ja einander. 
— Vom erſien Tage an, da fie fih geſehen, 
fannen fie ſich feindlich gegenüber. 


„Sie hatten mie verziehen. Sräulein Iene i 


„Ja, ganz und vot, ſo lange wir uns als 
Freunde aenenüberftehen und mein Herz ruhig 
und leidenſchaftslos iſt. Liebte ich Sie, ſo 
würde die Veroangenheit dunkle Schatten werfen 
hund jedes Glück vernichten. 
uns weiter Freunde ſein wie bisher. 
Sie mir, Sie werden an der Enttäuſchung, die 
ich Ihnen ſetzt bereite, nicht ſterben, ja nicht 
einmal kränkeln. 
auf ein glückliches, wunſchloſes Wiederſehen !“ 


Glauben 


Sollte er, 


Pochen auf den eigenen Wert, 


„Er liebte 


Dieſer Name 


Kecoueberin - Masseuse, 
15 diplomiert v. d. Kaiſerlichen 
Alademie in Petersburg, 
26⸗»jährige Praxis. nimmt an Maf: 
= jage, Bruſtentwickelung, Nachge⸗ 
l burten, Schutzmittel für Frauen 
gegen zu reichlichen Kinderſegen, 
erteilt Rat. Diskretion zugeſichert 
Andrzejaſtr. Nr. 39, W. 


-T Lchrisl. eilanstalt-]-]8 
für Zahn- u. Mundkrankh . jetz oj 


Evangelieka⸗Str. Nr. 2, 
Ecke Petrikauer ⸗ Strafe Nr. 144. 


Dombopathiſche Behandlung. Zahn⸗ | 
a Sanana Scholten 3 


Zeit Hrift für Bari, Literatur und Kunst. | 


Mm Mi n 


an die Pebörden, Miliz, ett 


ſchiedene Grützen, ſehr billig. Pe⸗ 
* trikauerſtraße Ni. 


cr die gefaßten Damen I! 


Er wußte es ſelbſt nicht, warum. 
Hatte vielleicht 


Geſtalt Leonorens aeruht und hatte es darum 
fo zürnend aufgeloht in ihrem Auge ? 


Der ſtolze, abweiſende erſte Gruß 1 | 
hatte damals ſchon fein Blut in Wallung ges | 
Mit beißendem Elben d hatte er 

ie Frauen 
gegeißelt < von | reinen Mädchenblüten, die ahnungslos an einem 


da an waren ſie Feinde geworden und hatten 


bracht. 
dann eine ihrer Anſichten über 
und ihre ſoziale Stellung“ 


ſich beide bemüht, es bei der geringjten Beran 


laſſung zu betätigen. 


Er haßte die Weiber mit der küblen, 


ruhigen, ſtolzen Sicherheit Leonorens. Dieſes | 
den eigenen 


Schutz, erſchien ihm eines echten Wibes un⸗ 


würdig. Er begriff Waldenburg nicht, daß er fih | 
ein Weib erwählt, das ſo garnichts An⸗ 


ſchmiegendes hatte. Wie oft hatte ihm Dietrich 


in vertrauten Stunden vorgeſchwärmt, wie er 


ſich das Weib, das ihn einſt beglücken ſollte, 
denke und wie anders hatte er nun gewählt. 


Ob Waldenburg wohl Leonore ſo liebte, 


burg bewieſen hatte, jetzt karate er mit dieſer. 


Es war ſogar Wildenſtein ſchon aufaefallen, | 
daß der Freund ihn feit langer Zeit gewiſſent⸗ 


lich mied. Zu ſehr mit ſeinen eigenen Ange⸗ 
legenheiten beſchäftigt, hatte er bisher der Sache 
nicht zu großes Gewicht beigelegt, 
ſann er eifrig über die Urſache nach. 


Vielleicht kam es daher, daß Wildenſtein 


ſich Waldenburg als ein zu großer Gegner 
feiner Verlobung gezeigt. Nicht nur deshalb, 


auf den Namen Laura Eisen- 

braun aus der Fabrik Schmie- 

der iſt verloren gegangen. Der 

ehrliche Finder wird gebeten. dies 

ſelbe abzugeben an obige BE 
0 


Ein ane 


per ſofort zu hafen geſucht. 

J. Kowalski, 
GSGluwnaſtraße Nr. 51. 
10, von 4 Y 

909529 


09537 


74. Jahrgang. 


145, Mohn. 34 


` en 5 hielt, "Fonbern weil er 
fürchtete Be könnte einſtmals Dinge über 
Gleichenburgs er fahren, die es einem Edel⸗ 


des Hauſes zu freien. 
wbweſen, 


ſein Künſtlerauze beim | 
erſten Erblicken zu flammend auf der herrlichen 


für immer. Aber ſtets war er wieder dort 


über die Töchter des Hauſes und vor allem 


vieles, nur nicht, daß er eine andere als Ir m⸗ 
gard liebe. 


doch jetzt 


a er r Leonore nich zu einer 9 Bal er 


|T . Die Bade aan bon 
„Die Nachkarte Rudolf Beutle 


iſt Freilos u. Sonnabends von 9 Uhr früh bis 8 Uhr ab ends geöffnet; 
Ruſſ.⸗römiſche Bä er nur Sonnabends. — Kohlen feuerun n. 
POTESTATES SESSE EEEE SAER 


Beton! Thesdor Wagner, | 
Eftri che Kaffee ⸗ Röſterel, Zuger und Kolonial Maren. 


ä babos und > Detail- . 


Aelteſte deutſche politiſche Wochenschrift. 
Vierte ljährllich 6.— Mark. = 


Tel de Kann 5 m. b, h aun on 1 Lehle us . 


„Die fe Grenbolen- rman i in 1 jedem Sefi geligemäfe Auf. | 
* über die kriegführenden Nationen, in jedem 2. oder 
3. Heft ein ausführliches Kriegstagebuch über alle Kriegs ⸗ 
: Sie beſchäftigen ſich auch in vorſichtiger 
Wieeiſe mit den politiſchen und wirtſchaftlichen Teilen des 
den Deutſchen aufgezwungenen Krieges. — Ueber Rufe 
land und Polen informieren folgende Aufſätze - ver 
Sa SM floſſenen Kriegsmonate: 
Die ruſſiſche Armee als Gegner. Von Generalleutnant Freko 
herr Freutag⸗Lorringhoven 1 
5 Ruſſiſch⸗ Polen als Kriegsſchauplatz. Eine militärgeogravbiſche 
2 Skizze. Bon Dr. Hans Praeſent Heft 37 
Pelrograder Kultur. Die Zerſtörung der beulſchen Bolſchaft. 


ER 8 5 


lich gemacht hätten, eine To hter 
e Er war der erſte ge⸗ 


der Mißtrauen gegen die Frau geſaßt, 

die überall hoch verehrt wurde. 
Schon öfter batte er den Eat ſchl uß gefaßt, 

dem Haufe am Rhein den ck en zu kehren 


eingezogen — ſehr gegen ſeinen Willen. Aber 
war 98 nicht Menſchenpflicht? Galt es nicht 


über Irmgard zu wachen, über die Holden, 


Abarımde hinwandelten? Der Maler ſann 
noch lange nach. Er dachte und glaubte gar 


Merkwürdig war dabei N a 
daß er etwas wie eine Erleichterung empfand, 
wenn er den Gedanken erwog, daß Irmgard 


nun doch nicht feine Frau wurde. 


„Ich glaube, die Rheintöchter haben mich 
bezaubert, “ flüſterte Wildenſtein vor fý hin, . 
„mir das Hirn verrückt und das Herz betört. 


Wie Hilfe flehend hob er die dunklen Au- 


gen zur Germania, die ſo wunderherrlich in 
das Lard herniedergrüßte, auf, und da war es 
ihm, als neigte ſie anmutig das ſtolze Haupt. 
mie er lieben konnte? Merkwürdig! So viel 
Vertrauen und Freundſchaft ihm auch Wilben- 


Unwillkürlich breitete der Maler wie ſehnend 


ö die Arme aus und wie ein Hauch kam es von 
ſeinen Lippen: 


„Leonore“. 
Flüchtig eilten die Tage dahin. „Im Haus 


am Rhein“ herrſcht reges Leben und Treiben, 
denn Leonores Hochzeitstag rückte immer näher. 
[Lore war eine ſtille, 


„lege ſtille Braut“ wie 
Clariſſa mehr als einmal zu Frau von Gleise 
chenburg ſagte. Schweigſam hatte fie den 
Zeitpunkt ihrer Vermählung beſtimmen laſſen, 


ruhig ſah ſie allen Vorbereltungen entgegen. 


Caortſetzung folgt. ni 
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